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Nr. 43 Aarau, 23. Oktober 1920 II. Jahrgang

„Geschichtliche Velrachtungsweise in der

NüWnWmmeHWaße."
E. F- Unter diesem Titel richtete Pater Otmar

Schuwiller (oder Scheu-willer?) in Einsiedeln im Juni
abhin in den „Neuen Zürcher Nachrichten", im „Aarganer
Voiksblatt", im „Wohlener Anzeiger" und ich weiß nicht,
ob in noch andern Zeitungen entsprechender Richtung
einen zwei Frontseiten langen Angriff gegen eine ein Jahr
vorher, Juni 1919, bei Orell Füßli, Zürich, erschienene

Broschüre: „Zur Frauenstimmrechtsfrage, Vortrag in
geschichtlicher Betrachtungsweise", von E. Flühmann. Man
-wird früher eine Antwort erwartet haben oder gar keine.

Das Schweigen wurde mir allerdings verschiedentlich
bestimmt angeraten, da eine Auseinandersetzung ja doch zu
keiner Verständigung führen könne. Das 1st auch heute
meine Ueberzeugung, und ich bilde mir keineswegs ein,
den ehrwürdigen Pater zu belehren oder gar zu „bekehren",

wie er auch mich zwar beeinflußt, aber nicht
„bekehrt" hat. Feste, wurzelecht in verschiedenem Erdreich
erwachsene und gereifte Welt- und Lebensanschauungen
sind ja keine Tauschobjekte, und ich denke denn auch in
meiner heutigen Antwort weniger an den Herrn Pater
als an wenigstens einen Teil der Frauen, die seinen
Angriff gelesen. Warum so spät? Da ich mich im Sommer
nicht in der Lage sah, gleich alles andere fallen zu lassen,
so dachte ich: Wenn der Herr Pater sich ein Jahr Zeit
nahm, die sündhafte Broschüre zu entdecken und aufs Korn

zu nehmen, so werde auch ich nach einigen M - aten noch

kommen dürfen.
Z u r S a ch e.

1. P. O. Sch. spricht die Broschüre a'i e s ch i ch t s-

philosophische Studie an, Das ist augenfällig
viel zu viel Bedeutung und Ehre, die ich geziemender-

wcise ablehnen und abwehren muß. Vor solcher
Hochspannung Hätte das kleine Vorwort: „Aus dein Tag für
den Tag", den ehrwürdigen Pater abhalten müssen. Aus
einem mir aufgetragenen „einleitenden Votum" in einer

kleinen Frauenversammlung wurde, infolge mehrfachen

Verlangens, ein Vortrag, dem man in seiner letzten
Gestalt das guasi Improvisierte, Lückenhafte wohl ansehen

konnte. Zum vornherein hatte ich es abgelehnt, bei meinen

Jahren ohne weiteres begreiflich, mit dem Vortrag
auf Reisen zu gehen. Aber es waren meist die «- e m e i n-
nützigen Frauenvereine, deren Ruf ich dann

doch folgte. Sie wollten über die von außen her bereits

an alle unsere Grenzen herandrängende Frauen st i m m-

rechtsfrage orientiert sein, keinenfalls wünschten sie

irgendwelche Art philosophischer Abhandlung. Das
Erscheinen des Vortrages in „Wissen und Leben" und dann

als Broschüre wurde aus dem Kreis der Hörerinnen
veranlaßt- Ich gab die Zustimmung nur halbwillig, da ich

mir der Mängel des Vortrages, die in seiner Entstehung

begründet waren, wohl bewußt war, und wenn ich eine

Sünde bei der Sache habe, so ist es die, nachgegeben zu

haben. Hätte ich aber dem relativ vernachlässigten mittlern

Teil, zwischen Altertum und Gegenwart, entsprechend

dem ersten und letzten Teil gerecht werden wollen,

die Genesis der Broschüre. Sie dürfte mich wohl der

Pflicht entheben, vor P. O. Sch. ein Examen rigorosum
in Geschichte der Philosophie abzulegen. Aber die
Broschüre schien dem ehrwürdigen Pater so wichtig und
gefährlich, daß er und die ihm zur Verfügung stehenden
Zeitungen die Fassaden zweier Nummern nicht zu viel für
ihre Bekämpfung fanden. — Natürlich spricht der Pater
mir jede Fähigkeit zu geschichtsphilosophischer Behandlung

ab, wirft mir bloßes Aneinanderreihen von Dingen
„rein tatsächlicher Natur" ohne innere Verknüpfung vor
usw. Vielleicht aber darf ich auf feine Geschtchtsphilo-
sophie auch den von ihm zitierten Goethespruch anwenden:

j

„Was ihr den Geist der Zeiten heißt,
Das list im Grund der Herren eigner Geist,

In dem die Zeiten sich bespiegeln."

so wäre aus dem Vortrag ein kleines Buch geworden. Auf
meine bezüglichen Einwendungen entgegnete man mir
jedoch, ein Vortrag sei keine wissenschaftliche Abhandlung
Den von Pater O. Sch. aufgegriffenen und aufgebauscki

ten Untertitel: „In geschichtlicher Betrachtungs!
gab es in „Wissen und Leben" noch nicht, sondern ersi

der Broschüre, und zwar auf Verlangen des Ve:
Inges, der fand, daß darin das Besondere des Vortrages
liege, dem im Titel Ausdruck gegeben werden sollte. Das

Ich aber wollte eben Tatsachen bringen, und wenn
ich den geographischen Gang von Babylon über

Aeghpten, Griechenland nach Rom ging, so war das
bislang auch der übliche Gang der Geschichtsbücher und
einigermaßen auch der Geschichte selber. In vier Typen,
Babylon, Aeghpten, Hellas, Rom, wollte ich in Kürze die

S t e l l u n g d e r F r a u e n im A l t e r t u m vor Augen

führen, und der Raum, den ich denselben widmete,
bedingte dann, daß die mittlern Zeiten kaum überbrückt,
fast überflogen werden mußten, um am Ende die
Gegenwart wieder zu ihrem volleren Rechte kommen zu
lassen. Das ist im Vortrag selber (Sejte 14) bereits
entschuldigend bemerkt worden, und nachdem Pater O. Sch.
das Mittelalter gegen mich in Schutz genommen,
können nun auch für Reformation, Aufklärung, Revolution

und für alles Zwischenliegende Anwälte gegen mich

auftreten, wenn es ihnen der Mühe wert dünkt, dem
unerheblichen kleinen „Werk" mit kritischen Gleichmaßfordcrun-
gen auf den Leib zu gehen. Vielleicht nehme ich dann
gelegentlich den Anlaß, das begangene Unrecht einigermaßen
gut zu machen und die klaffende Lücke besser auszufüllen.

2. Als Hauptanklage empfinde ich den Borwurf,
„kritiklos einen alten Ladengaumer Hingenommen", „eine
G e s ch i ch t sfä l s ch u n g n a chg e s p r o ch e n" zu
haben. Es handelt sich um die Stelle Seite 15, hochernste

Theologen hätten auf einem Konzil des fünften
Jahrhunderts allen Ernstes darüber diskutiert, ob die Frau
auch eine Seele habe. — Als Lehrerin hatte ich mir
seinerzeit zu Pflicht und Regel gemacht, einen mir bewußt
gewordenen Irrtum alsbald richtig zu stellen. Ich will
davon auch heute nicht abweichen. In der Tat, während
ich im übrigen jede geschichtliche Behauptung und jedes

Zitat in dem Vortrag heimweisen konnte, war ich mir
bewußt, die Urquelle dieses Wortes nicht zu kennen.

Aber ich hatte dasselbe so viel Mal gelesen und gehört,
ohne daß mir je à Widerspruch, eine Ablehnung oder

ein Zurücknehmen zur Kenntnis gekommen wäre, daß ich

das Wort in völlig gutem Glauben hinschrieb. Im
Schulunterricht war ich nie darauf gekommen und hatte so keine

Gelegenheit gehabt, dem Ursprung nachzugraben. Nun
fragte ich seither dutzendmal unter Gebildeten — Lehrern,
Pfarrern, Professoren, männlichen und weiblichen
Doktoren — nach dem inkriminierten Wort; allen war es

geläufig, niemand wußte die Quelle. Darf ich vielleicht
zwischen hinein den verehrten Herrn Pater fragen, ob er

wen Geschichtslehrer oder Schriftsteller weiß, der nie?
m als in seinem Leben, weder mündlich noch schriftlich,
ein Wort zitiert, dessen älteste Quelle ihm nicht bekannt

war?
Zur Stunde liegen zufällig zwei Broschüren

vor mir: 1. „La question des femmes", par Ernest Le-

gouvs de l'Academie française, gest. 1903 in Paris, der

seit 1347 als Dozent des Collège de France viel besuchte

Vorträge hielt über „die Entwicklungsgeschichte der

Frauen", eine „Histoire morale de la femme" schrieb, die
eine Reihe von Auflagen erlebte, und „La femme en

France au XIX siècle". Auf Seite 8 der genannten
Broschüre steht: „Au moyen age, on voit un concile poser
cette question: „La femme a-t-elle une âme?"" 2.

„Frauenstimmrecht?" von Frau Adolf Hoffmann, Genf
1910. Von ihr, der Tochter eines Geschichtsforschers,
Gattin eines Pfarrers und Schwester eines Geschichtsprofessors,

durfte man wohl auch annehmen, daß sie orientiert

sein könnte. Seite 21 ihrer Broschüre sagt sie: „Auf
dem Konzil zu Macon im V. Jahrhundert (muß heißen
des VI. I.) wurde darüber gestritten, ob die Frau eine

Seele habe, ob sie ein Mensch sei oder nicht". 3. Sei
erwähnt B e b el, der in „Die Frau und der Sozialismus",
Seite 45 (16. Auflage) ebenfalls das Konzil von Macon

erwähnt, „das im VI. Jahrhundert darüber stritt, ob die

Frau eine Seele habe oh er nicht". Wichtiger als er war
mir 4. : „Die R eli g i o n i n G e s ch i ch t e n n d

Gegenwart", Handwörterbuch von Friedr.
Schiele, unter Mitwirkung von H. Gunkel, O. Scheele

u. a.; Band II, Seite 210, unter „Ehe und Familie",
wird auf eine Synode von Toledo hingewiesen,
die „darüber streiten konnte, ob die Frau überhaupt eine

Seele habe."

Noch in jüngster Zeit ist mir das Zitat in Zeitungen
begegnet. Männer und Frauen brauchen es ohne einen

Schatten von Zweifel. Ein Herr H. C. K., ohne Zweifel

ein gebildeter Herr, und der auch geschichtliche
Betrachtungsweise heranzieht, sagte im Februar 1920 in
einem Vortrag im Zürcher Lehrerverein: „Die Kirche, welche
did Frau als minderwertiges Wesen betrachtete — man
HO im Mittelalter sogar ernstlich darüber -diskutiert, ob

die Frau auch eine Seele habe — hat die Stellung der

Fla» noch verschlechtert. ^ ^ ' - - - -
Ich wollte nun, auch von nieiner Rechtfertigung

abgesehen, der Sache auf den Grund kommen und las mit
Ausdauer nach bei H e f e le, Konziliengeschichte, M an-
si, Sacrorum conciliorum nova et -amplissima
collectiv, und bei andern Kirchenhistorikern, mit dem Erfolg,
daß ich mich überzeugte, bei ihnen wäre überhaupt nichts

zu finden. Die genannten Werke bringen von den
Konzilien und Synoden wesentlich die Beschlüsse, die cano-
nes. Nun ist das angefochtene Wort nirgends als
Beschluß zitiert (außer, wie man mir mitteilt, bei Bcbel,
50. Auflage) ; es war ein Mitlaufender, allerdings
charakteristischer Zufall, eine Begleiterscheinung. Aber auch bei

T h e i n er: „Die Einführung der erzwungenen
Ehelosigkeit bei den christlichen Geistlichen und ihre Folgen",
welcher dergleichen Nebenprodukte öfter btingt, konnte ich

das Wort nicht finden. Wohl aber bringen Theiner und

Hefele, als Anmerkung, die sinnverwandte Stelle aus

G r e-g or ton Tours: „Geschichte der Franken". Gregor

erzählt: „Auf dieser Synode (der zweiten zu
Macon, 23. Okt. 585), erhob sich ein Bischof und sagte:

„Die Frau kann nicht Mensch genannt werden" („mulie-
rem hominem non Posse vocitari"). Nun war ich bei d e w

Punkt angekommen, von dem aus Pater O. Sch. den Vor-
Wurf der nachgesprochenen Geschichtsfälschung erhebt 'wd
stand jetzt vor der Frage: Könnte das bekanntere, verbrei-
tetere Wort, ob die Frau eine Seele habe, die populäre

Umschreibung des sinnverwandten
andern, quellenmäßig beiGregorv. Tours
gegebenen, sein, die Frau könne nicht Mensch

genannt werden? Oder hat es doch seine eigene Quelle?

Wäre seine Spur etwa irgendwo in der griechischen
Philosophie zu finden? Auch Pater O. Sch. weist auf
Aristoteles hin, lehnt aber diesen Weg ab, da Aristoteles erst

viel später im Abendland bekannt worden sei. Aber das
würde nichts hindern. Das entwurzelte oder geflügelte
Wort konnte füglich später sich dem sinnverwandten von
Macon zugesellen und so der Synode von Macon anhängen,

wie Frau Hoffmann beide offenbar als Synonymen
zusammennennt Vielleicht könnte auch der vorhandene
Hinweis auf eine Synode von Toledo zugleich ein
Hinweis auf einen Ursprung im I s l a m sein. Ich kann
das nicht entscheiden. Nun habe ich eben kürzlich mir von
einem Pfarrer sagen lassen, er erinnere sich dunkel, vor
Jahren von einem Prozeß gelesen zu haben, der um das
Wort geführt worden, ungefähr mit dem Ergebnis: Wörtlich

sei das Wort nicht nachzuweisen, aber es fehle nicht
an sinnverwandten.

Wie dem des nähern sei, so ungefähr zu d e m Schluß
kam auch ich. In Wahrheit, was für einen tiefgründigen

Unterschied soll der einfache Menschenverstand finden
zwischen der Frage, ob die Frau eine Seele habe und der

Behauptung, die Frau könne nicht Mensch genannt werden,

mulierem hominem non posse vocitari? S o heißt es

bei Gregor von Tour; zu einschränkender und abschwächender

Uebersetzung ist kein Anhalt gegeben. Uebersetzt

Pater O. Sch. doch in solchem Sinn, so tut er, was er
mir vorwirft: Er trägt in den Text hinein. Wenn die

Frau kein Mensch ist, so hat sie auch keine Menschen-
s e e l e. Das übrige ist Wortstreit. — Als solchen möchte

P. Q. Sch. nun gerne die Behauptung des ungenannten
Bischofs von Macon auffassen. Es sei eben die Zeit
gewesen, da die Sprachen sich schieden und Homo statt den

a l l g e m e i n e n S i n n M e n f ch den e n g e r n S i n n
Mann bekommen habe. Der offenbar sehr fortschrittlich«

Bischof hätte demnach gesagt oder sagen wollen: Die
Frau kann nicht Mann genannt werden! In der- Tat,
eine überflüssige Diskussion. Wozu auch nahm die
erlauchte Versammlung (Zwischenfrage: Dürfen Bischöfe,
Äbte usw. nicht „hochernste Theologen" genannt
werden?) sich noch die Mühe, den fraglichen Kollegen zum
Schweigen zu bringen, z. B. mit Hinweis darauf, daß in
der biblischen Schöpfungsgeschichte Mos. 1/1/27 es heiße:

„Gott schuf den Menschen (lat. Homo) ihm zum Bilde,
Mann und Frau schuf er sie", und daß Jesus in
den Evangelien Mensch en söhn genannt werde, das

heiße, der Sohn eines Weibes (da «r keinen irdischen
Vater hatte) : „Dominus Jesus Christus films hominis
vocitatur, quod est films Virginis". (Schluß folgt.)

—0—

Schweiz.
Die

Gen fer V o rberei tung en -

für die Aufnahme der Wölkerbundsvertreter nehmen ihren
fröhlichen Fortgang. Ende Oktober gedenkt das Sekretariat

bereits in der Rhonestadt einzuziehen. Das Hotel
„National", das zum Völkerbundspalast umgebaut wurde,
steht in Bälde bezugsbereit da. Und auch ein so seltsames

Ding soll die Schweiz jetzt bekommen,, dessen
wunderbare Erfindung als kühnes Versprechen auf noch
größere, noch wunderbarere technische Möglichkeiten in eine

ferne Zukunft weist: eine drahtlose Telegra-
phenstation. Bereits ist der Vertrag zwischen der

schweizerischen Telegraphenverwaltung und der Marconi-
gesellschaft abgeschlossen: in vier Wochen kann man von
Genf aus drahtlos in die Ferne sprechen. Bis in welche

Fernen? Ist die ganze Welt erreichbar? Nicht ganz.

Mnilleion.
Gabrielen«» Spitzen.
Novelle von Grete Auer.

Ich habe Gabriele geschildert als einen Menschen, der

zugleich bescheiden und seines Wertes bewußt ist. Also

wird sie nicht in den Fehler verfallen sein, an dem

Frauen, die durch Heirat emporgekommen sind, so leicht

kranken! Sie wird nicht abgewogen haben, was ihrem

Rang au Ehrungen zukam, sie wird nicht eifersüchtig

gemacht haben, daß ihr nicht weniger geschähe als der Base,

der Schwägerin, der Freundin. Sie wird das Gefühl,
das ihr unmittelbar entgegenkam, ebenso erwidert haben,'

und wo es ausblieb, keinen Versuch gemacht haben, es zu

erzwingen.
Ich habe auch die Sippe des Ratsherrn als erne

weitherzige und redlich gesinnte gekennzeichnet. Die treue

Gesinnung der blonden Schwester des Ratsherrn und die

offenkundige Gunst der vornehmsten Matrone der Stadt

unterstützten Gabriele -in jedem Falle, und das Ansehen

des Gatten half vollenden, was die Anmut der jungen

Frau etwa nicht allein- zu bewirken vermocht hätte.

Es war auch nicht das Verhältnis zu ihrer eigenen

Familie, das einen Mißklang in Gäbrielens -Eheharmonie

hätte tragen können. Fleißig, gesund lind glücklich, wie

diese Menschen waren, fühlten sie sich auch insgesamt

zu stolz, um irgendeinen unbilligen Vorteil ans der

Heirat ihrer Schwester ziehen zu wollen. Wo der Ratsherr

zu ihreu> Gunsten wirken konnte, tat er es gern, denn

ss war ein tüchtiges Geschlecht, das seiner Fürsprache

Ehre machte. Sie hielten sich aber immer à wenig

abseits und riefen feine Hilfe nur da an, wo sie lagen konw

ten. daß Zusammenhalten im Nutzen beider Teile läge,

zum Beispiel, wenn sie sich an irgendeiner öffentlichen

Arbeit zu beteiligen wünschten, wo sie als Gegenwert die

Wahrung des Gemeindevorteils hoch hielten, den der

Handwerker sonst nicht gern anerkennt.
Was endlich den Ratsherrn selbst betrifft, so ist er

wohl als ein Mann zu schützen, der sein Wort an einer

Frau ganz erfüllt. Wie er sich durch den Unterschied
zwischen seiner und Gäbrielens Erziehung nicht hatte anfocy-
ten lassen, so wird er auch zu ihr gestanden sein, wo etwa

dieser Unterschied sich fühlbar gemacht haben mag. Er
wird ihre Unwissenheit vor anderen gedeckt, er wird ihren
hellen, empfänglichen Geist gebildet haben. Und die Saat,
die er in ihre weiche Seele legte, wird Blumen stillen
Glückes für ihn und sie getragen haben.

Und doch hatte diese Ehe ein Schicksal.

Gäbrielens Leben war zunächst ein Lernen auf
jedem Gebiete. Sie war eine redliche Frau, die das, was
sie war, auch bis zpr Vollkommenheit sein wollte, und

wenn sie -denken mußte, sie habe es in irgendeinem Punkte

an Willen oder Fähigkeit fehlen lasten, so grämte sie sich

schwer. Sie ward in allen Punkten das, was der Ratsherr

von ihr erwartet hatte, das Herz, der Fels, das

lebendige Licht des Hauses, und sie ward es na-h
verhältnismäßig kurzer Zeit. Glaube nicht, daß das à leichtes

für sie gewesen sei! Gabriele hatte zunächst die Abnei?

gung einer alteingesessenen GesindeHar zu überwinden.

Dann hatte sie die Arbeit nicht mehr nach der eigenen

Klugheit allein, sondern nach Zeit. Willen und Fähigkeiten

von einem Dutzend Untergebener einzuteilen.
Gabriele mußte das Tagewerk jeder Magd -und jedes Knechtes

im Kopie haben, und, wenn sie nicht Mißstimmung
und ewig erneuten Widerstand erregen wollte, auch die

versönlichen Eigenheiten jedes einzelnen. Sie mußte
vorsichtig und gerecht sein in ihren Forderungen, denn

verlangte sie zu viel, so riß Unzufriedenheit, verlangte sie M

wenig, so riß Unordnung und Trägheit ein. Sie mußte

ihren Leuten schlechte Laune und Krankheit ansehen,

mußte ein scherzendes Wort gegen die eine, ein Heilmittel
für die andere bereit halten, durfte sich nicht erst bitten
lassen, sollte aber auch nicht zu rasch damit kommen und

jedenfalls immer den Abstand wahren zwischen sich und

jenen Uebelgesinnten. Sie durfte sich von der Schaffnevin
nicht mahnen lassen, daß die Birnen zum Mosten reif
seien, vom Knecht nicht an das Schwefeln -der Fässer-, und

sie mußte doch beiden den Ruhm gönnen, den Zeitpunkt
der Arbeit säst zu bestimmen. Sie mußte Jahreszeiten
und Elemente verstehen lernen, wie die Launen ihres
Gesindes. Bei jedem Brot, bei, jedem Lichte, bei jeder Elle

Leinwand, die sie aus Keller und Speicher holte, mußte
sie wissen, wieviel noch vorhanden war, die Würste im
Rauchsang und das Mus im Bottich, der Sirup, die Kienspäne

und die kleinen Büschelchen Schachtelhalme zum
Scheuern der Zinngefäße: alles mußte registriert sein in
Gabrielens> Köpfchen, und sie mußte merken lassen, daß es

das war, und durfte doch den Anschein geizigen Nachzüh-
lens nicht haben.

Doch war dies der bei weitem leichtere Teil ihrer
Aufgabe. Weit ernster und verantwortungsreicher erschien

das Amt, das sie an ihrem Gatten zu üben hatte. Scherzen

und kosen, wenn er zum Kosen bereit war. und
beiseitestehen, wenn Wichtigeres ihn beschäftigte, ist nichts:
das lernt jede Frau über Nacht. Aber der Ratsherr stand

mitten im öffentlichen Leben, und jeder seiner Schritte
hatte eine Bedeutung für viele, wurde getadelt oder

gebilligt. lind Segen wie Fluch schlug zuerst an das Ohr
seines Weibes. Da hatte Gabriele denn zu lernen, was

sie verraten und was sie verschweigen mußte; was sie aus

eigene Gefahr hin schlichten oder in rechtes Licht rücken

durste, und was sie still bei sich herumtragen mußte, um

es im gegebenen Augenblick vorzubringen und zu
befürworten. Sie hatte zu lernen, wo man horchen und wo
man sich abwenden mußte; sie, die Arglose, mußte
unterscheiden können zwischen Uebelwollenden, Gleißnern,
schwachen Gutwilligen und fest Erprobton; mußte wissen,

wen der Ratsherr zu Recht oder Unrecht liebte, wen er
verkannte, wen er fürchtete. Sie hatte auch zu lernen,
wann sie selbst ein Anliegen vorbringen durste, wann ein
teilnahmsvolles Fragen von ihrer Seite erwartet ward,
und wann sie sich gedulden mußte, bis des Gatten Herz
und Mund sich von selber austat zu seiner Erleichterung.
Sie mußte Wolken auf seiner Stirn sehen, die ihr bange

machten, und durfte nicht fragen: „bin i ch schuld?" und
sie mußte Teilnahme und oft gar Rat in. Dingen finden,
die sie- nur halb verstand.

So war es zu jener Zeit, in welcher die Frauen das

Wort „Bedeutung" noch nicht kannten und doch alles
bedeuteten für den Kreis, in dem sie standen: da durfte
jeder Brave all diese Dinge und noch viel mehr von seiner

Frau verlangen. Es ist damals nicht leicht einem Mann«
eingefallen, Rücksicht auf die Anlage einer Frau zu
nehmen, und noch viel weniger einer Frau, es zu beanspruchen.

Ich glaube nicht, daß die Männer sich höher fühlten

als heute; aber sie vertraten' die eiserne Notwendigkeit
des Lebens, den Kampf, die Ehre der Gemeinde, die

Sicherheit des Vaterlandes. Und dieser Notwendigkeit allein
ordneten die Frauen sich unter, waren ganz Beobachtung,

ganz Anpassung, ganz Entsagung. So töricht waren
wenige Frauen, daß sie das nicht begriffen hätten: des Mannes

Arbeit konnte nur gesegnet sein, wenn die aufreibenden

Nichtigkeiten des täglichen Lebens ihm erspart blieben.

Die Frau war noch nicht zur Krone der Schöpfung

proklamiert, ach! aber sie war die unentbehrliche Lebenskraft

des Einzelnen wie des Ganzen. ^
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-Wpbs. -7- Ach N'liche, alley Völkerrechten Hohn sprechende

EDêrimente machi auch Polen, wie wir-tzfls letztemal
mäet«. Die Stadt '

- .>.i

Diln a,
Litauens Hauptstadt, wird noch immer von dem orohe-
ryngslustigen- General besetzt schalt«; er hat nicht
gezögert, das besetzte Land als „Republik Zentrylutau«''
ausrufen zu lassen, und die polnisch«, also seine lands-
männischen, Heere zu bitten, „seine" Republik umgehend
zu räumen. Natürlich Schemmanöver auf beiden Seiten,
bei Polen und beim Polnischen General Seligswsk! - —
Aus

Sovietrußland
kommen weitere Gegemeoolutionsnachrichten, und von

I t a lien
haben wix noch rasch zu melh«>daß Aufftäyde, Boniben-
würfe, Fabrikbesetzungen an vtelenOrtm fortdau- und
daß die Gnhäyger -NittiS Me Aystrengunz« machen
sollen, um den für Jndusttiebesitzer allzu nach nebigen
G i oli t ti zu stürzen.

—0—

Deulsche Pazisisten.
Von Dr. Phil. Helene Stöcker.

(Schluß.)

Leider hatt« die Vertreter der Gewerkschaften nur
einen — statt der geplanten zwei — Referenten Knoll
zu dem Thema „V ö lk e r b und u n d d i e A r b e i t e r-
frágen" gesandt. Dagegen wurde das Referat von
G r a f H ar r y K eh -l e r „Der Völkerbund al S

Wirtschafts- und Arbeitsgemeinschaft"
mit der größten Begeisterung aufgenommen. Es hat seine

Bedeutung darin, daß es wiederum eine notwendige
Ergänzung der völkerrechtlichen Bestrebungen einerseits, der

ethisch-psychologisch« anderseits durch den Versuch der

Organisation der Weltwirtschaft bildet. Während die
einen für die Heiligkeit des Rechts, die Ethiker für die Hei-'
ligkcit und Unantastbarkeit des menschlichen Lebens
eintreten, will Keßler als Sozialökonom mit seinen

Bemühungen sür Hie Heiligkeit der Arbeit wirken und dem

neu« Geist, der Völftrversöhnung, einen Körper schaffen,

in dem sich dieser Geist manifestieren kann. Er verlangt
atz nächstes Ziel des Völkerbundes den Ausbau der

vertraglich vorgesehenen wirtschaftlich« und sozialen
Organe des Völkerbundes. Um dieses Ziel vorzubereiten,
sosten die Pazifisten Organisationen überall mit den

Organisationen der Hand- und Kopsarbeiter sich in Verbindung

setzen, um gemeinsam auf die Regierungen national
und ,international in diesem Sinne zu wirken. Der
Völkerbund wird in der Tat den Frieden der Welt und ihr«
materiellen und ethisch« Wiederausbau nur sichern, wenn
diese Grundlage eine feste, auf den Bedarf der breiten

Mass« aller Länder eingestellte, den frei« wirtschaftlichen
Verkehr und die wirtschaftliche Gleichberechtigung aller

Völker sichernde und von den Werktätigen und Verbrauchern

selbstverwaltete Organisation der Wirtschaft ist.

Der strenge Marxismus muß solche Versuche vielleicht

atz unzulänglich, atz „bürgerliche Ideologie" ablehnen.

Dem-Pazifisten wird, mag er im übrig« den ökonomischen

Problemen gegenübersteh«, wie er will, dieser Versuch

-als ein Schritt zur gegenseitigen Verständigung nicht nur
der Nationen, sondern auch der Klassen an Stelle des

bloßen feindseligen Kampfes erscheinen, besonders wenn

auch in diesem Bürgerkriege hie Erkenntnis sich Bahn
s bricht, der Graf Keßler Ausdruck gab: „der Störenfried
-der Welt ist der Militarismus, der dauernde Nahrung
empfängst so lange das natürliche Bedürfnis der Völker

nach wirtschaftlicher Wohlfahrt nicht gestillt ist.

Wirtschaftliche Wohlfahrt in der Welt kann aber nicht gedeihen,

so lange wirtschaftliche Interessengruppen die Machtmittel
der Staaten benutzen, um in ihrem engeren wirtschaftlichen

Gebiet die Ausbeutung der Bürger anderer Staaten

durch willkürliche Zuteilung von Rohstoffen und Sperrung

von Absatzmärkten vorzunehmen. Es gilt also die

Führung zu übernehmen bei der Loslösung der Weltwirtschaft

aus der Umklammerung der Einzelstaaten, planvolle

Wirtschaftspolitik zu treiben für die Welt, nicht nur für
den Einzelstaat. Ein Ausschuß des pazifistischen Kartells

soll versuchen, diese Ideen zu verwirklichen.

Als Redner in überfüllter Abendversammlung sprachen

dann noch Dr. A. H. Fried über die internationalen

Organisationen, Hauptmann a D. Willy Meyer über die

Abschaffung der Reichswehr und ihre Umwandlung in

eine Polizeitruppe. Dr. Helene Stöcker behandelte das

Problem der Stellung der Arbeiterschaft wie des Marxismus

zum Antimilitarismus und Pastor Bleyer erklärte

mit Recht den Krieg sür den größten Schrecken, für den

größten „Terror", der über die Menschheit kommen kann.

Hatte der erste Tag des Kongresses der Betrachtung
des Völkerbundes pom Rcchisstandpunkt, der zweite vom

wirtschaftlichen Standpunkt gehört, so brachte der letzt?

Tag in den Referaten insbesondere von Professor F. W.

F o e r st e r und Dr. Nott e n die Beleuchtung des

Problems vom ethisch-philosophischen Standpunkt. Ausgezeichnet

waren die Erläuterung«, die Prof. Foerster gab zu

dem Thema „Der Völkerbund als Kulturgemeinschaft".

Er wies daraufhin, daß der Völkerbund trotz allein aus

Deutschland angewiesen sei, der westliche Pazifismus fasse

die vorliegenden Probleme zu juristisch an. Ohne die

universalistische deutsche Seele, wie sie in den Vertretern
der deutschen klassischen Dichtung und der Philosophie

verkörpert sei, hänge der Pazifismus in der Luft. Deutschland

müsse wieder das werden, was es in den früheren

Jahrhunderten schon gewesen: Mittler zwischen den ein¬

zelnen Völkern. Diese Tätigkeit würde nicht nur auf die
französische und deutsche Kultur befruchtend,wirken,
darüber hinaus würd« vi<x deutsche Seele ans den Berührung

mit der englischen uyd amerikanischen Geistesart
recht gewinnen, Mmschlayd-habe jetzt die Möglichkeit der
Wirklichen geistigen Wiedergutmachung. Wenn der
Treitschfe-Gei-st überwunden werde, so sei der Weg zur
Einigung Europas frei. Das Wort Ernst Renans müsse
wahr werden: „Die Versöhnung Frankreichs mit Deutschland

werde die Wiedervereinigung der beiden Hälften der
menschlichen Seele bedeuten. Von gleichem wahrhaft
Pazifistischem Geist war das Referat von Dr. Elisabeth
Rotten über „Völkerbund und Erziehungsfragen.", die
nachwies, daß tiefer als die gemeinsamen praktischen
Interessen und die gegenfeitjge Abhängigkeit in äußern Dingen

die allgemeinen sittlichen Ziele lagern, die allen Völkern

und Religionen gemeinsam sind. Sie sind auf den
elementarsten Impuls der menschlichen Seele, den Drang
nach Freiheit, gegründet, durch die griechische Philosophie
und die hebräische christliche Religion befruchtet worden.
Die pazifistische Weltanschauung ist der Glaube an die
schöpferische und überwindende geistige Kraft, statt der
physischen Macht, an die gegenseitige Hilfe, statt des
Emporkommens des einen auf Kosten des andern. Dieser
Glaube ist ein uralter unausrottbarer Trieb und nur die
Anerkennung und schließliche Herrschaft dieser wertvollen
Seite menschlicher Begabung ist ein Gewinn der letzten
Jahrzehnte in der Aufgabe für die Zukunft. Bisher war
dies Prinzip einer friedeschaffenden Weltanschauung nur
eine fast im geheimen wirkende Kraft und noch nie der
anerkannte Faktor menschlicher Gemeinschaftsbildung. Daher

mist sen wir bahnbrechende Arbeit in der Erforschung
der geistig seelisch« Elemente leisten, auf denen eine
Welt des Friedens erbaut werden kann. Nach tief
schürfenden Untersuchungen über das Verhältnis der schöpferischen

zur Gemeinschaft drängenden Kräfte der Einzelseele
und der menschlichen Gemeinschaft im ganzen, gelangte
diese Untersuchung zu dem Resultat, daß der Akzent in
dem Konflikt zwischen dem Staatsgcbot und Persönlichen
Gewissen, z. B. bei der Verweigerung des Kriegsdienstes
nie nur auf diesem negativen Mittel liegen darf und zu
einer Resolution, die die Erziehung der Menschheit für
den Völkerbund und durch den Völkerbund
fordert. Die Lehre des Pazifismus soll nicht,
atz Unterrichtsfach vorgetragen werden. Das
Wesentliche ist, daß die Erziehung in allen Ländern erfüllt
werde von dem Geist einer die ganze Menschheit umfassenden

Gemeinschaft, von dem Gedanken der Freiheit, der
Gerechtigkeit und der Hingabe an die Allgemeinheit, einer
Brüderlichkeit, die nicht Halt macht an irgendwelchen
Grenz« des Wolkstums, der Klasse, des Berufs, des
Glaubens oder auch nur der Gesinnung. Der Kongreß
fordert, daß auch unabhängig von dem Schicksal des
Völkerbundes, in diesem Geist die Bestimmung der Reichsverfassung

verwirklicht werde, die in Artikel 148 als das Ziel
der öffentlichen Erziehung aufgestellt: „sittliche Bildung,
staatsbürgerliche Gesinnung, persönliche berufliche Tüchtigkeit

im Sinne des deutschen Volkstums und der
Volksversöhnung". Ein Volk, das sich zuerst und entschieden in
den Dienst dieser Erziehung zu einer neuen MenschheitS-
-g-emeinschaft stellt, wird nicht schwächer, sondern stärker;
denn seinen Gedanken gehört die Zukunft.

Die Aussprache brachte ein paar erschütternde
Bekenntnisse der Anhänger der Welfingendliga von den
schwer« Kämpfen, die sie heute innerhalb ihrer Kameraden

und Lehrer um ihrer Fried-ensgesinn-ung willen zu
besahen haben und forderten Hilfe und Unterstützung des
Kongresses. In dem Zwischenreserat von Dr. -Schulz-
Hencke machte sich'vereinzelt auch eine mehr dem nationalen

Gedanken nahestehende Auffassung geltend.
Das offizielle Programm des Kongresses war damit

für diesmal erschöpft. Eine Reihe unerledigter Anträge
wurde dem Hauptausschuß, der sich aus den Vertretern
aller zwölf Organisationen zusammensetzt, überwiesen, der
einstweilen bestehen bleiben will, um dadurch das la-ng-
eOrebte „Pazifistische Kartell" gewissermaßen zu schassen.
Perm Rückblick auf die geistigen Kämpfe dieser Tage dürfen

die Vertreter der fortschrittlichen Linken durchaus
zufrieden sein. Es ist fast überall gelungen, die aus einer
mehr engen nationalistischen und militaristischen Einstellung

folgende Formulierung durch solche zu ersetzen, die
auch die überzeugten Pazifisten unterschreiben könnten.
Und selbst in bezug auf das Dicnstverweigerungsproblem
wo zur Vermeidung der Spaltung aus Pazifistischer
Gesinnung die radikale Richtung selbst teilweise einen
Schritt zurücktrat, ist in Wahrheit die Erkenntnis .der
grundsätzlichen Anerkennung der unbedingten Heiligkeit
des Menschenlebens doch so weit vorgeschritten," daß sie
schon eine Mehrheit der Gemeinschaft beherrscht. Es wird
die Ausgabe der nächsten Zukunft sein, daß sie durch die
Erlebnisse von Krieg und Revolution im tiefsten
aufgewühlten und zu neuer Erkenntnis gelangten Teile der
Pazifisten nun systematisch und stetig auf allen Gebieten
der pazifistischen Weltanschauung weiter forschen und
wirken. Um so allmählich aus der Gesamtheit der
Mitglieder der pazifistisch« Organisationen jene Art von
geistiger Kampfgemeinschaft zu machen, die in der übrigen
großen Masse des Volkes als die Führer zu jener besseren

^Zukunft einer in Fried«, Freiheit und Freude geeinten.
Menschheit vorangehen können, Führer, in denen — das
ist das Wesentliche von aller Führung — Leben und
Lehre, so weit es irgend den Menschen beschieden ist, eiM
sind. Diese Kongreßtage haben Hundert« neuen Mut
und frische Kraft gegeben, und wir dürfen glauben, daß
sie in der Verwirklichung der Ideen des Pazifismus einen
Schritt näher gebracht haben.

DoH erstreckt sich 8er Aktionsradius, 8. h. die Sprech- und'

AuHmgmöHchkeiten immerhin. M M die èritMen
Justly, Ms mW Spanien, PortugcH Marokko, Algier, Tu-

Serbien, Bulgarien, Oesterreich-Unggrn,
Polen^ MuMlaM, DKmPÄ, Schweden, Roxweg«, Hvl-
lan», Belgien und Frankreich. Bis 3000 Worte kann die
Station stündlich überyntte-ln. Das ist eine schöne Zahl,
um so schöner, wenn die Worte poll guter Gedanken sein
dürfen. Lieber n i ch-t hör« möcht« wir Meldungen,
wie diejenige, welche im Lauf dieser Woche von den

' V ölkerbundhvexeini gung en
in HrWH zu uns geflogen. kW«. Bei dieser Vereipi-
»ung/ Hp ühxigens hstß Pràtey. nicht etHK offiziellen
Charakter tragt, kam es zu der begrüßenswerten
Anregung, daß auch Deutschland sofort in den Völkerbund
aufgenommen weriM föchte. Besonders Italien traf für
isofoK« SWjiMichhit xin Mi» Wurtze vW Pnglanh
<«i« Fraß', Wch -Glàon^'vevtzat^krâfttA mese ihre
jNeiynyg), Georgien, Italien, Norwegen nqh Schiaedm
unterstützt, wähvyld sich Japan, Holland und China der
Nbflimmstng enthielten. Gegen eine sofortige Aufnahme
Deutschlands stimmt« Belgien, Frankreich, Griechenland,
Polen, Portugal, Rußland, Spanien, Tschechoslovakei
und Hip — Hastchöre l — à GApeis Durch die Stimme
Hetpst Prof. Merciers aus Lausanne nahm die Schweiz
einHi GtandHrD Äst, h« A b s f rì i x l l' nie M Him-
mer teilen würde; es bedeutet denn auch eine betrübliche
Neànung der schweizerisch« Aufgabe im Völkerbund,
jwenN sichr D^Nter^'und' 'sei 'eß auch," wir wied erholen es,

ìn Änvr privaten 'Völkerbundsbestrebung, sich gegen
die Zulassung Deutschlands ausfpricht. An uns liegt
es «Mb He UnversöhMchkeit, daß Mißtrau« der

Lân»«''ÂttÂn»à Wir» schon Völk-n-
hunhf' dchnn MHZfi«Hchrän^WöloH -- dieser Gedanke
leitet« sicherlich vor Mein die "Schweizer, hie in der Völker-

hunWaM den Porsstch «sM HelÄcrf-öhyung zu er-
blicken hofften". "

Diesem Persuch zu dien«, machte

Favre, Genf, ist Mailand den Vorschlag, in den Schulen

Ä« Länder finm UààM' «dyuPhrà,
M M Kinder über ihre Aufgab« und Wicht« gegenüber

'DttM«fchhM. MeyMr stem -BUttàM belehren

sollte. Jst'dèn tzèswwàn sols jeder Land gegen Land
îrgàpie auftpizeyde Stoff gusgemerzt werden — ein

fprogMmm, Äs He
''

genMeits befürwortet« Ferner soll, stuf Anregung ei-'
«»» rang n a k k « r V d l e ein

Nufxuf gerichtet Werdens dpnit „auch sie zur Verbreitung
des VStzevbundideatz und seiner Fnedensziele beitragen".

Me,Avy>« mMen dey Ausruf sympathisch cnt-

gegennehmM; wenn wir Schweizerftaüen bei dieser G-ie-
genW'.yich«

'

ÄHnK' W' HoWuMg aussprechm, daß
mast bop uns nicht allein politische (d. h. in unserer'

"WmschenM-MM "Krtchessch verlangt, son- '

Bern, unß Mch pôlWchh M so darf
da« WfW lichen, so'schr apl alten klebend« Schweizer

MöchM gewißlich Ächt wundern. Has geht nicht nur die

„bürgerlichen", sondern auch die sozigâemokvMchen Por-
àyhânger M, d«A 's s

" '
'

Gewerkschaftskongreß
— fügen wir es in diesem Zusammenhang hei — bor ei-

Ntg« Tag« in Neuenburg stattgefunden hat. Er hat die

Hoffnung«, welche die Linke ohn? Zweifel auf den Kon

greh setzte, Nicht erfüllt; die von Genosse Schneider aus

Basel verfocht«« Einheitsorganisation, aus. der nmn sich

ein vereinfacht^ Vorgeh« in dringenden Aktionen
versprach, wurde mit ziemlicher Mehrheit verworfen. Der

Zürcher Antrag aber auf Annahme der Moskauer

Bedingung« kam gär nicht zur Sprache; aus Zeitmangel, lau-,

tet Vor offizielle Bericht; wahrscheinlicher aber ist, daß

GchtWàêmmn« M« Gelegenheit M stünstig" sich am

GWeMhaftskongreß nicht einstellen wollte. So find«
die Spaltung« i« den sozialdemokratisch« Parteien, dj.e

sich -ist- all« Ländern bemerkbar machen, auch in der

Schweiz ihr« Widerhall. Vielen mag das erfreulich

scheiden; wie diese Ereignisse das MoWbOpd« der Ge-

samGeit beeinflusse», ob zu einem gesund« FMchrW,
vchjMi Rückschritt, werd«' die nächst« Monate oder

Kê;»Asiens "
' '

'

Ausland.
Die Wettlage

Die drohende WM, à seit Doch« schwarz und

büstor Aher HM britischen Wich hing, hat sich entladen:

K<H.! - V
's Z' '

' '' '

eyglische Dergaxheiterstreik
ist am letzt« Samtztag zur WjrPchksit geworden. Lange

vorausgeahnt, doch MWatz ernsthaft geglaubt, traf das

folgeschwî D-eignis WM als uber-

raschenher Gchlag, uicht suletzt dtz einsichtigern Arberts-

sichrer selber, W Wch in Wter Swpde alles versuchten,

umzu «iuer Einigung nfit der Wwerung zu gelang«.

Dergedlich, d«n D« Tag um Tag. hi,e Mssen zu M?
Mrzlerische». Tà auDM «ex M Màst an chre

unbegrenzte Macht stetig M«t, wer ihxe UnzuMedenh«.

HÂschàî d« sieht sich in einer schweren Stunde machtlos

dies« entfesselt« Gewalt« gegepuher, her erlebt, daß

das Voll in ,'àm ungebäMgten Kraftgefühl auch über

sein«, im 'HWKlich 'hxr Gà dàenen Führer weg-

WWet. .UWsà M» GlH.onM Arbeiter haben m

England Wät-Medergelegt- ^
Gegenwärtig beraten

die UMter der EiseMhn«. her Tramways, der Metall-

àdWW.«G aàer..Zê, ob sie à
BeMchOw i» HM» SjM .unterstutzen wollen: die

Fol»« chnès solchen BMphens find unschwer auszuden-

'And"so wär auch Gabriele in ihrem klein« Reiche.

Ihr Mà suhlte wohl, was sie ihm und dem Hause war.
lHaÄe er sie yorhêr geliebt, so betete er sie jetzt an. Er
schätzte 'hmy Rgt; We leiseste Wolke der Mißbilligung
aus ihrer klar« StiMe war ihm wie ein schwerer Tadel;
eine Träne in ihren Augen machte die sein« hellsehend

und milde. Er wußte, daß ihm nichts Unnützes, Eitles,

Spielerisches AM M kam; die Frau, der «inst die eigene

Acheit Wch war, hielt wie eine Priesterin die Arbeit

KHMMMeHHoch.
'

ß ' ' '
- - -

>

Es kam« Kinder. Sie vermehrt« Gabrielens Lasten,

sie kürzten ihr den Schlaf. Sie bracht« aber auch wieder

liebffche Ruhestunden, im den« die Gatt«, Hand in
Haich sitzend, sich sorglos dem Anschau« ihrer Spiele hin-
Mkben. 'UM jetzt hâà beider Glück vollkommen sein müssen

— wenn nicht in Gabrielen langsam, aber stetig um

sich greiseyd, eine heimliche und geheimnisvolle Krankheit

M Werke .gewesen wäre.
Es war nicht die Krankheit des Körpers. Die ersten

jWHSi'Wltentzch schon etwa zwei JMre nach ihrer Per--
mähluug à und war« so subtil, daß sie kaum Gabrielen

säst zum Bewußtsein kamen. Nur eine flackernde
Unruhe char es, etwas wie Unlust am Schaff«, etwas wie
Sehnsucht, sich einem bestimmten Gedanken einmal ganz
und ungestört hingest« zu-können. Was für ein Gedanke
das sà Mochte, darüber nachzudenken fand Gabriele nicht

AO noch Muße. Unaufhaltsam drängte das geschäftige

ken. Bereits mußte der Zugsvcrkehr auf e!g. WiniMM
eingeschränkt werden, Beleuchtung, Gasverbrauch ' ebenfalls

— die Regierung erwiderte die Aktion mit anschei^
nen'd vor langer HMd vorbereiteten. Maßnahmen. Nun '

lieg« sich -die Gegner, Regierung und Arbeiterschaft, ge- >

genüher und warten ab, wer länger Geld und -Kraft zum
Ausharren besitzt. Welch trauriges Schauspiel,, nicht
weniger bemühend dadurch, daß die englische Regierung
zweifellos die bes-sern Trümpfe in der Hand hat! Ist doch
der Großteil der öffentlichen Meinung -aus ihrer Seite.
Und nicht ganz mit Unrecht, -denn Lloyd Georges schlug
den Bergarbeitern ein. unparteiisches Schiedsgericht
Por, das den Streitfall behandeln soll: der Vorschlag
wurde -abgelehnt, ebenso wie der andere, wonach die
Arbeiter wohl einen bis zwei Schilling mehr Lohn bekommen

sollten, aber -nur, wenn auch -die stetig abnehmende
Koh-lenpro-duktion -gesteigert würde. Auch Mieser Antrag
fand keine Zustimmung. So nahm das Unglück seinen
Gang, und schwer ist es, vorauszusagen, ob her Sfteik-in
revolutionäre Taten- ausarten — die Ausschreitungen in
London legen -diesen Gedanken nahe — oder ob er in
Bälde geschlichtet werden dürfte. Vorläufig hofft man auf
das letztere. Besonders feit Llo y d G e o r g e s im

,e n gli s ch e n U n t e r h a u s

seine Erklärungen abgegeben hat, scheint die Lage
entspannter zu sein. Der Ministerpräsident erklärte sich auf
den Antrag -eines Arbeiterführers hin bereit, die
Angelegenheit einem Schiedsgericht zu übergeben, das aus
Grubenbesitzern und -dem Ausschuß der B-erg-
gxh e i t er, untep dem Vorsitz des Premiers beraten

sollte. Eine sofortige Beilegung des Konfliktes ist im-

mMin höchst ftaglich. Auch -die unheilvolle irische
Frage beschäftigt die Sitzung des Unterh-rufis wieder
einmal: yb aus deu Red« und -Widerreden e:y positives

Wsnltat herastssHap-t -My wagt es »richt mehr zu,
glauben. UM doch können- die Zustände nicht mehr so

weiterdauern. Erwähnen wir hier im Vord-eigehen, dajz

der hungerstreikend-e Bürgermeister von Cork noch immer
lebt — ob tatsächlich- „ohn Speis und Trank"b Auch oa-,

hegt man gewiß berechtigte Zweifel. — So hat Englgnst
genug -mit sich selstep zu sorg«. Wen mag es da wundern,
daß Frankreich aller Wahrscheinlichkeit nach im Streit
üher die

Wie d er g ut m-ach ung s.fr a g e

Meister bleiben wird? -Die Entschädigungssumme möchte

Frankreich ohne Befragung Deutschlands fix und fertig
aufstellen und hernach die Rechnung präsentieren. Man
hoffte anderes nach Spa, -aber wie viel hat man schon

gehofft, seitdem-das'Wort „Friede" mit seinem süßen Klang,
dip gepeinigte Menschheit -erschütterte! Das folgend-:-
kleine Gesinnungszeichen ist -auch nicht dazu angetan, sie
optimistische Stimmung 'zu verstärken. Einige Professoren

der englischen Universität Oxford richtet«-in'
den letzten Tagen -ein Schreib« an ihre Kolleg-« in
Deutschland; sie wünschten, den Geist der Versöhnung
zwischen sich zu legen, und wieder gemeinsam -den g mein-
s-amen Ziel« der Wissenschaft zu dienen. Ein Gesinnuwgs-
zejchen, das jeden rechtschaffenen Menschen freuen muh,
denkt man, das England -alle Ehre macht! Französische

upd -leider auch englische Zeitungskorpespondentm denken

anders: sie verurteilen den Schritt dieser „Ideolog«",
find« ihn UMNgebracht, verfrüht. Wohl möglich, hast '

ihn« das berüchtigte -Manifest deutscher Prpfessor-en wieder

in den Sinn -kam, mit dem pielfach« statioyalMschen
„Es ist nicht wahr, daß Deutschland ." Ah-er ist es denn
durchaus nötig, daß ans -ein« Keil immer ein Klotz g-e-

hhvt? Damals Herrschte Kriegspsychose — und jetzt sollte -

ja Friede sein. Kehren wir nach dieser AbwèichchM-i

zu den -Wichtigeren Woch«er-eigntss« zurück. In Deutschland

fanhen dieser Tage zwei " '

S o z i a l i st e n - K o n g r e s s e

st-ytt. Tagten die Mehrheit?sozi-al-istm ziemlich unbeachtet

in Kassel, so zog die Tagung der Unabhängigen in Halle
dfe Aufmerksamkeit weiter Kreis« -auf sich. Es erging den

alten bewährten Führern dieser Partei ähnlich, wie pfir -

es oben von den Führern der Bergarbeiter Englands.
skizzierten: die Herde war stärker -als die Hammel. Der

Kgmpf ging um den Beitritt zur -dritten Internationale,
respektive um die Annahme der 21 Leninschen Bedingun-.
g«. Dabei kam es zu einer Spaltung der Partei; ca.

zwei Drittel stimmten für Moskau, der -andere Drittel d a -

gegen. In der Folge sonderte sich diese kleinere Gruppe
von der Mutterpartei -ab; als Nachspiel werden häßliche

Parteihändel folgen: jede Hälfte wird Parteikassen usw-,

beanspruchen/jede wird die „allein ächte" Unabhängige
sozialdemokratische Partei sein wollen. So schreiten diese

in ihren Folgewirkungen gewiß nicht harmlosen
Zersetzungen der s-ozialdomokr-atisch-m Parteien in allen Län-
dern weiter. — Me

Wahlen in Oe st erre ich

raubt« -d« Sozi-aldemokraten eine beträchtliche Zahl von

Sitzen, die zu guMey der chrifMchff-ozial« Partei aus-

fielen, Wie zu -erwgrten war. — Hie d'Annunziostreiche

.mgchen Schule: während in FinA»e M-t« des Dichter? '

Herrfchaft,, dem nur noch „einige hysterische Weiber"
anhäng« sollen, die LebepIverhältnisse jmiper verzweifelter

werd«, haben -die S üd s .la p en, in getreuer Nachahmung

des Vorbildes, eip« Teil von

Körnten
besetzt, das Drautal. Und zwar -soll ihre Tat eine

Art Gegenmaßre-gsl für -Fmme bedeuten, etwa -so: geb«
uns die Jtalie-ner Flame nicht zurück, so besetzen wir
Südkärnten, verhindern also, daß Italiens Wunsch nach

der h-armlosern österreichisch« Grenznachbairsch-aft erfüll:

Leb« mit seinen tausend Forderungen- Aber während
sie treu und emsig ihr Linnen maß, ihre Brote zählte,,
ihren Haspel füllte, ihre nähend«, spinnenden und ko-

ch-end« -Dienerinnen beriet, -glitt es schemenhaft vor ihr
her wie -ein luftiges Etwas, das sie -gerne festgehalten

hätte und -nicht greif« konnte. Wie ein ferner, süßer,

vertrautet Ton, der leise, leise heranschwebte, und den her
Lärm der Gegenwart verschlang. Wenn sie sich eine
Viertelstunde Muße «hetzt hatte, siehe, dann war alles leer
und tot in ihr, -und sie fragte sich erstaunt, wozu sie nun
so geeilt hatte. Meist freilich kam es nicht zur ersehnten
Ruhepause; meist, wenn- sie mit dem letzten Griff ihres
Tagswerks das -eiserne Gewand- ewig -gespannter Aufmerksamkeit

glaubte hinwerfen zu können, kam ein Gast, ein
Notlsidend-er, eines ihrer Geschwister, ihr Gatte. Sagen,
-daß Gabriele sich, -nicht gefreut hätte, -daß ihr Herz und
ihre Arme sich nicht in Liebe -dem Kommenden geöffnet
hätten, wäre Wahnwitz; -aber das geheimnisvolle Etwas,
dem sie einen -Schritt näher gewesen zu sein meinte,
huschte wieder vor ihr her. Sie konnte nicht anders, als
ihm nachblicken — nachsinn« — einen Augenblick wenigsten!

Und -ihr erster Gruß klang zerstreut.
Selbstvorwürf-e vollendeten, was die nagende Unruhe

begonnen hatte: G-abrielens Aeußeres zeigte die Spur«
ihrer inneren Zerrissenheit. Ihr Ange haftete nicht mehr
klar und freundlich im Auge des Gatten, es irrte suchend

umher und senkte sich oft. Von ihrer Stirn wollte eine

kleine böse Falte fast -nie mehr weichen. Ihre Wangen

verblaßten, ihr Körper magerte -ab. Da bemerkte der Ratsherr

die -Veränderung, erschrak aufs tiefste und beschwor

sie, ihm zu sag«, was ihr denn fehle.
Gabrielen trat« die Tränen in die Augen, als sie

ihn so ergriffen sah. Sie -legte die Arme um seinen Hals,
hob ihr -Antlitz zu ihm auf und sagte ernsthaft: „Ich
schwöre dir bei Gott, daß ich nicht weiß, was es ist.

Wüßte ich -es, ich würde es dir längst -gesagt hab«, würde

längst -auf Abhilfe g-eson-nen huben. Denn es ist mir, als

brenne ein -Feuer unter meinen Füßen, das mich dahin
und dorthin treibt und mich keinen- Bissen Brot in Ruhe
-essen läßt. Ich möchte glaub«, daß ich behext bin."

„Gabriele," flüsterte der Mann, indem -er -sie fester an

sich zog, „Gabriele, bist du nicht glücklich?"

„O Liebster," rief sie weinend, ich liebe dich wie an
dem Tage, da Gqtt unsere Hände ineinanderfügte. Ich
-liebe dich -noch- tiefer, inniger. Jede Stunde meines
Lebens war mir eine neue Offenbarung des seligsten Wunders.

Du bist mir -alles!"
„Dann verstehe ich nicht, was dich grämt," sagte der

Ratsherr. Und nach einer Weile fragte er wieder: „Hast
du Sorgen um die Kinder?"

„Sie blühen wie die Rosen im Hag," rief Gabriele,
und ihr Gesicht leuchtete unter ihren Trän«. „Täglich
danke -ich Gott, daß er mir solche Kinder geschenkt hat!"

(Fortsetzung folgt.)

Gedanke»? üb-er Leiden.
Das schnellste Roß, das »ins der Vollkommenheit

entgegenfährt, ist das — Leiden. (Alter Mystiker.)

Es ist ein alter, unergründlicher Schöpfungswille:
hie Menschheit muß durch Leid und Jannner waten. Die
Menschheit kommt nur durch das Leiden der Besten weiter.

(Frenssen.)
-k

Denk im -Leid«: das Leiden ist -ein Mittel, sein
Zweck ist Vollendung. (L-avater.)

»

Erfahrung und Uebung im Unglück lehrt schweigen.

(I. P. Hebel.)
«

Alles Schwere trägt sich leichter, wenn nicht Zeit
bleibt, ihm nachzugrübeln. (Ernst Zahn.)

»

Starke und bittere Tage -gehören- zu jedem tüchtigen
Leb«. (Diehm.)

*
Nein, man stirbt nicht am Kummer, man wächst

daran. (I, Kaiser.)
»

Nur nicht verzagt im Unglück; wenn Gott einen
Baum umhauen läßt, so sorgt er schon dafür, daß seine
Vögel auf einem andern nisten könn«. (Lavater.)
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dein Altersunterschied fühlt ès sich in Mr manchen M»
zichungen wesensverwanN Mt sèm'er Atern Schwester.
Mit Gefühlen dbst DàkbaMf àesWst es ldMck âd-
stolle PiMeravbett. Das junge GHWWff Mâchkatt
àDêtet Nt àâgtetst schweizerischen KehbMMàMtàg
zìul threw fünfundzwanzigsten GeburMag seine bêffèn
Wünsche. G

Nà RbrttmwHenMfotge.
Nachdruck verboten.

Mt dem sozialen Empfinden - der ' Unternehmerwelt
wächst ihre praktische Fürsorge für-idäs-Wöhlevgchesi'ihres
Personals. In neuester Zeit wacht sich insbesondere ge-

genMr,i den weM-rchen Angeftàn<'-^ ABeftàsten,
^

Verkäuferinnen-«sw. ^ eineîtsprechMde Rüchichwahme
geltend vor allem in England-.und RordMerika. Wir
wollen- ohne viel Phrasen, «ine Reih« von- Beispielen aus
der Maxis anführen- > Selbstverständlich wvflest wir da-
durch zur Nachahmung anspornen, und' deshalb bringen
wir nur MMch-MustergültigSTEinrichtungen ans den
genannten Länder» zur Sprach«. > - ^ ^

Wol» «ohe -Wràt-'tNfftH jetz» MltstHjchtjr um-.We
Mädchen.mch LHmà-pàd»î^«nMw«ckàMà. B
bewahren, die Mit/'à Anhäufung - beträchtlicher ' Mengen
beider Geschlechter verbunden find.' Lever Brothers in
PortSunlight lassen ihre Mädchen — Frauen stellen sie

nicht M,..um nicht den- Kindern die Mütter zu entziehen
zehn Minuten später konnnett und eine halbe Stunde

stüher -abziehen als die Männer. Andere. Häuser opfern
in diesen» Punkte zwei ^Viertelstunden. Durch eine ähn-'
-liche.Mestiàustg gMinyen bei der bekannten Daytoner
RegiWàssenfabrit (»N. -H.- R."> die Arheiterinsten-gp'
geniWr-àMàftà täglich.sogar anderthalb Stunden.
Ein echeworragende englische Firma entlohnt die Mädchen
Freitag abend, die Männer Sonnabend morgen. Ein
amerikanisches Geschäft hat für jedes Geschlecht eine
gesonderte Treppe mit eigenen ToilettevornchtuNgen. Das
bedeutende Londoner Gewistàteiligàsshatts Clarke,
NickoM and Coombs läßt Männer -und Arbeitetikmen in
völliAigetrennten Abteilungen arbeiten. Eine Detroiter '

Firma gcht so'àt, vorzuschreiben, daß in den Abteilungen,

in denen auch Mädchen beschäftigt sind, die Männer
— Besucher .und Arbeiter'— den Hut allnchmen müssen.

Die Kakaofabrik von Eadbury in Bournville läßt in den

Mädchenabteilungen à Männer arbeiten, die als ganz
zuverlässig bekannt find. Solche Vorkehrungen verhindern
rohe Scherze und den häßlichen gemeinsamen Ansturm auf
Bahyzüg» oder Ttvmwagen, heben Ton und Sitten der

Arbeiterschaft, erhöhen ihre Selbstachtung und machen den
Mädchen die Arbeitsstätte zu einem angenehmen Aufenthalt.

'''''''' Z' ' - 's', ' ^

Marshall Fié^ Sie. in Chicago, Ne Besitzer des

bedeutendsten- Warenhauses der Welt, wollen - nicht bloß
für die materiellen Bedürftrisfe ihrer Angestellten sorgen/
sondern sie auch „mit einer Atmosphäre des Schutzes
umgeben?,.-und die'Folge ist, daß sie „intelligente treue,
zufriedene" Ladenmädchen haben, was zu ihrem gewaltigen
geschäftlichen Erfolg nicht wenig beiträgt. Die Chicagoer
Telephongesellschast b ekundet, daß infolge ihrer /Rücksichtnahme

auf das Wohl ihrer Beamtinnen „diese Stellen
gierig gesucht und lange beibehalten werden". Auch die
Acme White Lead Eo. erklärt es als Ergebnis ihrer
sozialen WohlfahrtseiNvlchtWgeN, daß sie sich ÄM der
ungeheuren Zahl von Bewerberinnen die allerbesten wählen
kann. '

-
'

-'/-'
Das. große Nsw-Aorker Kaufhaus-Siegel « Cooper

hat seinest VerVuserinnen stn tichtiges Klubhaus gesiiftà
und stellt îhnèn für ihren Smmnerurläüb ein am Meer«"

gelegenes Mholüngsheim^ mis Fahrradern,. Wer'
Verpflegung, Ausflügen usw. zur Verfügung. Die erwähnte

„N. C. R" unterhält neben einem Speisesaal mit Klavier

und Zeitungen, in welchem fänÄchen Arbeiterinnen

eist nahrhaftes Lunchünentgelstich verabreicht wird,
eine ganze Reihe vôst Echolnngàâstmen, in besten'übermüdete.

oder sich plötzlich unwohl fühlende Arbeiterinnen
jederzeit laben und ausrufen dürfen, auch während der

Arbeitsstunden. Resultat: sttzt durchschnittlich weniger
als 1 Prozent -KraNkheitsabWesenheiten gegen frühere ill
bis 12 Prozent! Die „N. E.' R." hat für ihre Mädchest

einen eigenen Tramöahndienst eingeführt und thuest außer
dem üblichen SWnabendNachmitkäg noch einen -allwonät-

lichen.ganzen ErholuNgstag bewilligte Jede ' Arbeiterin
bekommt täglich eine Wnes'Weiße Schürze -ustd SchÜtzär-

mel, di.e. auf Kostw der GeMschaft gewaschen werden. Die.
Stühle in den Arbeitssälen der Mädchen sind Hochlehmg

und chis Füßbänkchen verseMn. '

I» den Äoürviller SchokoladensabrMn steht jenen
elteml-chen Mädchen, dlè W den Gesähren des Virkehrs
mit justgest Männern entziehest wollen, èíst' in Anem schönen

Park gèlegenW Haus zur Verfügung, ist welchem ste

für pur fünf Mark wöchentlich ein behagliches, tadelloses,
möbliertes Zimmer bekommen. Von der Eadburyêtif-
tmrg -- der jetzt àe Fällrikest gehörest — ängestellte
Gärtnerinnen. erteilen unentgeltlich praktische Unterweisung im
Gartenbau.

Der größte Fortschritt im Gebiete der Fürsorge für
weibliche Angestellte, in England und den Vereinigten
Staaten besteht in best neuerlichen Wstêllststg vdn „So-
zialsÄretäMnen""' fäüch "„WôhlfHrtspflègeriststêtt" ge-

«eevstenlschlttft.
Trübe Wolken, Herbstesluft,
Einsam wMdl' ich Mtiste Straßen,
Wèlkes Laub, kein BW'l ruft' —
Ach, wie stille, wie verlassen!

Todeskühl der Winter naht;'
Wo sind, Wälder, eure Wonnen?

Fluren, eurer vollen Saat
Golime Wellen sind verronnen!

Es ist worden- kühl und spät,

Uebel auf der Wiese weidet,
Durch die ôdèn Haiste weht
Heimweh; — alles flieht und scheidet.

Herz, vernimmst du diesen Klang
Von den felsentftürzten Bächen?

Zeit gewesen wär' es lang,
Daß Wir ernsthaft uns besprächen!

Herz, du hast dir selber oft
Wehgetan und hast es andern,
Weil du hast geliebt, gchosft; -,

Nun ist's aus, wir müssen wändern!

Asts die Reise will ich fest

Gin dich schließen und verwahren,
Drallsten mag ein linder West
Oder Sturm vorüberfahren.

Daß - wir unsern letzten Gang - '
- -

Schweigsam wandeln und alleine.
Daß auf unfern Grabeshang
Niemand als der Regen weine!

> Nikolaus Lêstau.

yastntj seitens bèdèûtenà - Firmest. Das find' Vèr-
tràènspersostèn von Brotgeberst, die außerstande sind,
stch erngehend genug um das Erstehen ihres Personals zu
küstnstern. Diese Masten strüfstst taktvoll, liebreich, praktisch

und scharMnig sein, hasten. zw'kfchW West-Schützlingen

und' den Chefs bezw. AbtàlstMeiterst zu vermittelst

und für der erM-est.Wohlbefinden ist Fabrik, Wä-
resthasts stnd Privatleben uach Kräften zu fàrgèst,- ihnest
leiblichen, geistigest ustd Wischest Beistüud Zu leistest, Re-

foàen vorzuschlagen Hw.- Diese Einrichtung hat sich alt
Wal MtzWrdàtlich àrchôll eWiefsst. -iFhre Erfolge-
find ist jà Bezit^rstg eMW erstäMich Wie e'tfteMch.
Pit bèrûhMe ämerikäniHe 'ArbèlWîMstfreststKîn Mäud
NÄHast schreibt -darüber: „Dieser Beruf ist sicherlich der

fchörPe,-dest M M« hMan Wststte, màtn detckende,

sozialpolitisch gebildete Wrste, drè Me gutbezahlte-Stelle
sucht, wünschen kann. Er bietet reichlich GMgenKsit Zstr

Aàgàg v'on Maßregelst im Fsttereffe der Gesundheit
unv Bequemlichkeii, aber, auch der ' ÂàitsfWgkèît dès
PÄsonals, Die guten Ergebnisse dieser Täkgkeit sind
neue Beiträge zstm Kapitel dost der lsthnestden
Philanthropie." ' '' '

' Dem Amt dà »stglo-'àrîkànischest' Sozialsekretärin
vestwaM ist das ganz neue der Reichsdeutschen „Fwbrik-
pfl^evin", zuerst, post dem bekannten Mädcheuschützep Pastot

PrMssor Zimstlèr vorgeschlagen. ÄstaWästgist vost
dest Zinfmerschen Wregustgen Äten vor. einiger Zeit
württemhergische Gewerbeinspektoren für 'die Gnführung
îoàhê» FaHriWegerinnen ein, die jedoch sticht/nur Auf-
stchtsdamen, sondern auch als ÄufsehMnnest 'gründlich
ausgebildete Fachkräfte sind. Ein ààêr FàbrâèWèr
gistg mst dem Beispiel voran, zehn solcher AnffeheMnen
anzustellen, oi« in der ganzen Fwbrikatiöststechnik pAvan-
deÄ sind'; sie hatten ein Anfangsgchält von 1A)V Mk.,
und ihre Äfgäbe besteht ist der PeauMchtigustg. und sttt-
nèst.àeînMsfstngs iwf àâWìmên, her Prüfung der

Acheitsbücher und im lteberwächen der Durchführung al-
lest Schntzbestnnmungen, Das Kabelwerk „PbersprM der
ÂàeWney 'MeWzltäUofÄschaH beschäftigt seit zehn
Gckhvnrs'. Mo- ' „WMkßWäst^. àr'Ae KonkroFe über
bist zahWchest WohlfahMeistrichtüngen des Mtàèh-
mests âeà sie eW'stt sich des VÄin Vertrauens ihrer
süsi Pfleglipge, die sich, gern ihrer Vermittlung bedienen,
um ihre Wünsche nach Reformen zu äußern. In den letztest

paar Fahren haben noch andere deutsche Firmen Fa-
-brikpflegerinnen angestellt.

r MögSst bald sämtliche àâhuntèrinehmer, die viel
weibliches Personal beschäftigen, von dieser neuen
Einrichtung im beiderseitigen Interesse reHt ausgedehnten
Gebrauch machen —, dann ist uns um eine wirklich gute
Fürsorge für die Vsämtinnen, Arbeiterinnen und Ver-
känferininen nicht bange. L. K.

Ben 2S-jáMm àbMisg
feitzrt à A. Ätober là Ne ,:àhwèizerischè Lehrerin-
nestzeitung". Dkè ftûhèrè langjährige RedäWriU dèk

Monatsschrift, Frl. Dr- Emma Graf — dip auch unsern
Leserinnen durch ihre leider allzu seltene Mitarbeit
bekannt ist plaudert in Nr. 1 des fünfundzwanzigsten
Jährganges in ánreg-ender Weise vost den ersten Zeiten des
Blattes. Allezeit trät es lebhast für die Rechte der Fräst

M allgemeinen, ustd die der Lehberinstest' km besondern
«ist. Ist Wer ZM WrMs ''stoch MW' MKMKes;' 'Ki
veiwundern -ist es freilich nicht, Mstn gerude diè Lèhreriw
nest, die best zuèrst äüch von MäNnerst astèrkânnten

Mastenberstf äusübteu, kräft ihrer geistigen Fahigkèitest
bot allem Trägerinnen des Frauenbewegunggedankens
würden. —.„Schon von Anfang an," sä schreibt Frl. Gräf,
„fänd Nè Frauestbeivcgustg eine Statte in unserm Blatte,
in einer Zeit, wo noch kèine „MaueMèstrebungen", kein

„Mouvement féministe" ustd kein „Schweizer Frauen-
blàtt" das weibliche Geschlecht über feiste Pflichten und
Rèchtê aufklärte. Man kann w'W Men, dW diè
„Schweiz. Lehrerinnm-Zeitung" Ne erste stMuistischè
Aêitnng ist der Schweiz -war: ,'H'ier wurde die Arbeit stn-

feà Pionierinstèn, Frl. v. MÄrnen,- Fräu Piechnskä
ustd Frl Dr. m«d. Bayer gewürdigt; ustd hier ästß-erten

sich die LdhrèMnèst zuï Mauêirsràge.. Aus dem Aargau
und aus Bäsel äönt Mpi erstàMèil der Rufr „Gleicher
Llchst für Äleiche ArMM Die -BKàr „Schstkfrestnd-

lichen" käuchen aus und woàn'dà weiblichen Element
in ' den Schulb'ehördest EistWstg vèrschàfsest. Die Mrner
GkoßratsverhänÄungest, die die WähMtteit dm-Ftäuen
in die Schulàèhôrdèst zu ihrem Gegenstände -häben, weidest

Uns mitgeteilt,' ustd Mr l-èfest wir dttr -èwig wsthèèn

Sätz eines. Gegners vom Lande: Äarst sei Bärn àd
bràstchè sich nicht stach ctstderN Msttonpst Zst richtest odeb

gab nach dem Auslande. Der weiblichen Fortbildungsschule

wird imwet ustd istimed Mât'das'Wort geredet,
ustd wir hören döst'MiMrlèhrèrinnen, Ne neben ihrem

schweren Berufe HeidchW 'HWèn^ NeIeèmiàà

; Aà-MtàM Skâw.
Von Lisa Wenger.*)

- Der schwarze Fleck. '

' Es war einmal An« «ujzückende kIMe Maus. Ein
Milchen halte sie, so weiß wie Schnee, dstrchsichtige, tosa-

satben« Ohren, ein zartrosa Schwänzchen, und. ein spitzes

ustd! schmales Schnauglêin mit langen, feinen Haarest. Das
Schönste aber waren ihre roten Augen.

Die weiße Maus hätte einest Väter — Ne Mstttèr
wär ist einer Falle verunglückt — Brüder, Und zwei
Schwestern, à e hätte auch viele Freundinnen und sta-

türlich sehr viele Freunde. '

Äer sie àrfle sie Men fchà Der Vater hatte ihr
genau vorgeschrieben, wo sie sWier-en durfte:. Dà
Getäfel entläng, unten über den Fußbodep, in den Äeisten

Schrank und unter das Sofa. Andere Wege, sollte sie keine

machen. UM bei Leibe nicht auf den Schreibtisch klettern,
belln dort war das- große 'Tintenfaß, und dem dürfte kitte
weiße Maus zu nahe kommen.

- Das Mäuschen gehorchte so lange es ihm möglich

war. Dabei langweilte es sich aber unaussprechlich/ im-
mär mehr und mehr, und zulcht konnte es Vie ustgehèûxe

Langeweile g»v nicht mehr aushân. Es mochte
überhaupt nicht mehr ausg-ch«n, blieb daheim, und knuspèrte

Zucker, weil es nichts Besseres zu tstn wst'ßte.

„Pst! >W! " machte es eines -Täges vor seinem Loch.

Die weiße Maus hob ihren Kops.

ê) Mit fteundliàr Etkastbnis der. Vêrfâsserrn à-t-
nchmèN 'wir ihrem kürzlich Aîèr-bôfpr«S«n-èy- BiichlM
'..Amoralische Fabeln!". von.Lflq. .Wenger lVerlaa -Diede-
richs. Jena) Ne beiden. obenstebenden MeràMungen.
Mir. «MMW. das reizvoll illststrierte Bändchest^ dessen
aefstreicher. hlinwristisch-fatîris-cher Jstbält à gereiften
Lânserfahrullgèn spricht, nochmals freuNa unsern
Leserinnen. Red.

senden Mädchen für ihren künftigen HausfräuenberNf
vorzubereiten, Worträge zu halten, Lehlbü'cher zu sWeàn,
kutz, dem hastswirWäftl'ichen UntèrriW -Ne Wege' O-
ebnen. ' '

- - /-
^

- --

Mitten in die ernsteN ErörtelMgen hineist tönt >wie -

eiste lustige Fanfare ein Kampfruf gehest Frau Mode, die
damals, in der Mitte Av Nestnzigerjähve/ M geM à
sostders thrännifches. Wesen MW- mil deist èinàgendest
Korsett ustd den schleppenden Röcken.

Frau Made wird der Krieg erklärt
Vom weiblichen Geschlechte.

Wie sie sich sperrt, wie sie sich wehrt,
Wir bleiben keine Knechte. >

Bald will sie dies, bald will sie das,
Bald dick, bald dünn uns sehen,

i Bald Arme wie ein Butterfaß,
Ein Kleid bis auf N« Zehen.

Und können wir auch kapstt mehr gehst.
Kaum atmen ohne Keuchen,
Es muß die gänze Hhgien'
Vor der Tyrännist weichen. usst>.

^

j So agitierte eine verfesreudige Miwrberterin, nach-
dem an der Generalversammlung in Aarau folgende drei
Anträge gestellt ustd lebhaft begrüßt worden'waren: 1.
Abschaffung des 'Korsetts; 2. Einführung fußfreier Kleider,
«à â. Befreiung v'à HänÄfchühzwastg. Was die
weitblickenden Jüngerinnen Pestalchzis damâ gefordert, ist
heute, wie manches andere, zur Tatsache geworden.

Z Dann wieder Warnt «ine „betagfe Pehrerin mit sil-
beèwMèm Hà" und dem schönen PseuhonyM. Estphà
stà ihre jungen Kolleginnen in ein-E. o'ffenfn Brief vor
del Doppèlàufgabè in Schule ststd Ehe. Siè selbst hat
Nfse allzu schwere Last getragen, ohne bei ihrem Gatten
Asterkènnung und Verständn'is für ihre Leistung zu flstden.
Eine andere, Ne sich Marianne nennj, Hat ebenfalls dieses

Weibeslos äüf sich genonnnen und pflichtet Euphrosinê
bei. Aber nun erheben ei-ttige.starkgestàè ^vÄch'eWiä"
Kôllègînnen ihre Sttàe gegen sofche schwächliche Klstgest
ustd preisen ihr vollgerütteltes Maß von Ehe-, Mutter-
u-ià àhu-lglûck. iSo entspinstt sich ein «chößlichch VorgA
fecht zwischen Anhângèristnà ustd GWeMstest Nâ öäh-
relinnenzölibats unter den Beteiligten und Erfahrenen
selbst.,. Z' / /"'-

Die Schulmeisterkunst hätte ihr Heim im „Pädagogischen

Magästen" aufgeschlagen. Da übtest sich' bei W
Bèaniwortung der mehr oder weniger gescheiten Fragen
Nê Lehrgotten im schriftlichen Meinungs- und GÄäNkest-
autztausch und wurden so von der klugen Redaktonn. ün-
märklich zur journalistischen Tätigkit herangezogest,, Denn
auch dies wär eine Aufgäbe der Zeitung-. Die Lchrèrist-
nest, die bisher in der Öffentlichkeit sich stets durch
vorsichtiges Schweigen ausgezeichnet hatten, wurden aus ihrer
Reserve herausgelockt in die Arena der Fachpresse, Dêr
Pädagogische Magekasten war der lustige TummeMatz der
steuest Federheldi-nnen.

'
Wenn so Ne Lehreristnenzèitung in ihren erstest

Jährgängen die Mtarbeitennnen frei ustd ohne allzu
peinliche Sichtung zu Worte kommen ließ, so tat sie daran
dstrchäus recht. Und es zeichneten sich Unter der milden,
mütterlichen Leitung bald geborene Essäyistinnen aus,
Lichter; erstrahlten., die bisher unter dem Scheffel gestanden

hatten, so daß für die Zukunft des Blatlès das Beste

zu hoffen war.
^l Da starb asti hl. -Mai 1904 uNerwarset rasch Frl.

Eàma Rott und ließ ihre liehe Zeitustg, der sie dle M-
iest Jahre ihres Lebens gewidmet hatte, verwaist zurück.

Allein sie hatte ihr Werk so fest begMndet, däß w Wtw
bestehen und gedeihen konnte. Ihr, der àìstderîn. und
ersten Medaktorm dW Blattes, -gebührt übers Gtäb histästs
det wärmste Dank des öchrermnenvereins, astf dessen

Esttwistlung sie durch das Verèinsôrgast die größte Wirkung

ausübte." ' 'à

Nach dem Tode von Frl. Rott ging die SchriftU-
tuNg an Ml. Dr. Graf in Bern über. Wâhrènd 9 Jährest

versah sie ihren Posten in ausgezeichneter Weise —
wàs Frl. Graf, nicht gewohstt pid domo Zu Wèchèn, ist

ihtem Artikel freilich nicht -selbst erwähnen kstnst. HStèst

wir es hier Näch: durch ihre Msttert, geistreiche Art, die
àstch vor einem energischen Wärt sticht, DriÄMeckth ustß'

bit sich für eine Sache eistsetzte, wußte Ml. GW die
Sympathien der Lehrerinnen für ihr Organ stets Mch zst haktest.

Pesonders Ne 'Jugend, die rimstèr eist äuMchtiM

St. Gallen verlegt. Wo Ml. Wo'hstlt ch in- kchistw

Mise Ziele und BftrebunKN Nr Schweizer Lêhrerist-

nà weiter, verfolgt. " /"Z / //
/ Das Schweizer Frauenblatt ist das jüngste Pressè-

kiitd, das sich in Lèn Mmst..dw SchwMer Mastèst stellt.

Ekst kürzlich ist es M.Jähtlein alt âàordest. Aber tröh.

W W MÄMW« UMOMM
Der BUnd schweizerisches Fstêttdn--

värei n e hält seine 19. Jahresversammlung in St. Galtest

ab, und zwar am 13. und 14. November. Am Sams-
i-t dK là ààM WWW M àchchMM WWW
Tr-ànden zur Verhandlung: Aufruf der Deligierten,
Jahresbericht des Komites. Mricht der Kasfierm.
Feststellung des Ortes Nr nächsten Zusammenkunft. Wahl
des 'Komitees' Und des Bureaus'/ Revision der Statuten.
Verschiedenes. Bericht der Kommissionen. Unvorhergesehenes.

— Abends 8 Uhst fiât im groHen Säal der
önhalk ein "Fwmilienabend statt, zu dem Sie St. Galle-'

Mnen einladest.' Am Sonntag vàtttag ist eine' W
fentliche Vèrsanmttung im Großralssaak, w» Ml'/
Schaffnà Wer We Eindrücke ist EMstiania àdMast
Pieczi -n-s k -a über -N« Aufgaben dès BàdeS à der
Eiziehustgssvage sprechen werdest. Eine DiSkussioN M
diè vdrschiedeNest Anregà'gien befruchtest. Abends 8 Nhr
fistdet im Schützengarten ein allgemeines Essen statt
(Karten zu 5 Fr).

' „Mäuschen, komm mit," bat eine jung« Ratte Mit
prächtvöllest Schnurrbätt/ „wir wollen ein wenig auf dem

'Dchreib'tisch spazierest Men!"
- „Ich. darf MG!" Wêà MàMà'
„Mast dorrs manches sticht und M eS doch! "

„Aber der Vattr!" sagte das MäuschW.

„Weiß es nicht."
„Pie Brüder?^'
„Sehen/es nicht."

'

„Die Schwestem?"
„Erfahren es nicht."
„Sd Will ich' kàssts" ststd sie gingest zuWìà. -

Und richtig! Das schneeweiße Mâusch'êst kM zst ttW-
mi das Tintenfaß, und mächte sich äst -Nr Seite Mist häß-

lichen- schwarzen Meck. - / /
Es schüttelte sich, bürstete und tvischle an sich herum,

âr dw Wê woÂe nicht wèlchà'
„Was wird der Vater sagen!" jammerte es. Die

Ratte stnch sich den Schnurrbart.

„Und die Brüder! Die beißen Mich tot, sie

noch nie jemand in der Familie gehabt, der einen Fleck-

hatte!" Die Ratte strich.sich den Schnnrtbàrt.
„Und meine Schwestern! Es Wird kèiste mehè sich Mit

à zeigen wollen!" Die Ratte strich sich den SHnurtbart
und verschwand in einem Loch unter dem Schreibtisch. Da
ging das Weiße Mäuschen allein nach Haust.

Es ist nicht zu sagen, was es stüst Ms ästszuhälten
hatte. Man höhnte, schält, - à-
dammte und verfluchte das weiße Mààchêst! Mà Mt
ês/ rupfte ihm Ne BarthMê. àà, às-chmutztè sM rernW
Fellchen, man zog sich von ihm zurm? und kllstdîgte ihm
die Freundschaft. -

' ' / / '
' '

Zuletzt hing die Fanstlie ein Mäntelchen üher den

schwarzen Fleck, aller man wußte dach, daß w Sä sei. Das

Achte Jahresversammlung des schweizerische«
- Kindergartenvereius.

Montag und Dienstag, den' 11: und 12. Oktober,
en sich in Solothurn ca. 250 schweizerische àder-

gärtnerinnen zu ihrer 13. ordentlichen FahreSversamm
kung eln. - '-i / ->

'

- ./ .c'-.-
- Die DelegiertenversamMlang erledigte ihre Ber-

llastdsgsschäfte unter >d«m Vorsitz và Herrn DÄan Meier
Mauenfeld). Vorerst gelangten Geschäftsbericht und

Rèchnungen des schweizerischen KittdergartenverMs und
des Bèrbands-organes „DÄ schweiz. Kindergarten" der

Jähre 1Ü16—1920 zur Genchmigstng. DaS Abo.rnàent
füt das Vereinsorgan wurde von Fr. 2.50 auf M. 3 pro
Jähr -erhöht.- — Die neuen Statuten wurden mit einigest
meist redaktionellen Aenderungen gutgeheißen.

Im festlich geschmückten Konzertsaal versammelten
sich wach 7 Uhr die Teilnehmer, der Tagung zu -einem M
mèinsamest Nachtessen und gemütlichen FÄnifiestabend.
Ist liebenswürdigster Weise begrüßte Herr Professor Leo
Weber Gäste ustd Kistdergâàerinnen - Herr Dr. Schubst

ger überbrachte die Grüße der Gemeindebehörden. Herr
Dekan Meier dankte für den freundlichen Empfang in Ho-
lokhurn und empfahl die kommende Schwerzerwoche den

Anwesenden zust Beachtung. Herr Professor Joseph

Rtinhard erftente Ne Gesellschaft durch -den Portvag einst

get seiner prächtigen Dichtungen. Dêr -Warme und
aufrichtige Beifall der Kindergärtnerinnen maß ihm gezeigt
habest, daß er astch unter den „Tanten" eiste große An-
hàgevschaf WA '/ '

-

Die reizenden, von den Kindern det Vorsteherin
Matt Hentschi-Spitzmüller vorgetragenen Liedchest/ sowie

Nt humoristische Szenä der KistderArtMtààrP«à
ustd Mast Hentschi èrn'tetâ reichest, wohlvetdienten à-
fall. " ^ --- ^ v.--

Im HermeSbühlschülhanse eröffnete Herr Professor
Lev Webet DienÄMg v0rstMäg häW A Uhr à HMptvà
saànlung mit wâàest Wdètsst/ Hiàttf ftilsite êist Vod-
träg von Man Hènk'chi Wer den .Mndergarten als
Vermittler von Schicke àd GltersthäiB". Bke finstigest',

inhaltsreichen Aus'füHrnngen gaben ein tveffèstdès Zeugnis
post den pekchen àfâhràgen und deck pâdâgogifchên à-
stSndstts der Versasfà An der lehrreichest DiskstMon
beieillgten sich vorNchMli-ch Herr Dr. Schstbigeir (Sà-
thürn) 'Ä Arzt MS die Herren SchuWreftor W. Gisiger

(SoMänk MS SchuMrekis-t DSHWr (Bern). Vön- den

mSiskktt Râerst wlà siMststgt, àst dutth Ne Nnwn«-
kest MàschMlWM Ne Kindergärten ist den- Schul-'
ow-WMstß àMstàài Wâ.

Der zweite Eoràg' Sost 'à Dûtkkstlà 'kAWH)
„Elternabende" handelte von jenen DástgàW Zttsâ
mênàWêp M dèn Meist,- usti'wkèhtille ErMWDsftMn
àll besprechen und uw. KistMgSàriàW àd Eltern
GeWestheik zu gellest, M' stähÄ kestnèn At lèNM ink Jn-i
.'teèefsè à áêmKnsâsirD.àlchîWM den! Deinen. -Astch

à Nêsm VoMag' sM^ â M« Dksàssiètt àn.
- Frau Dr. Rotheàger (Ba-el) erst/ittetè BeitM

über das Vereinsorgan und' seistê fistänKÄe Lage. Sie
foidDe Mevn Äd WKWKràêttiWst.' tlH?,' - di.e' Mll
-schvlsk zu allàieren. Für.à kSO'WkM/Mtz MWe' à
ziêhung sindel siH dàrin pielàlei Ästregung zu' Nutz ustd

Frommen der Dèisten. äst

arme Mäuschck schämtt fich so sehr, daß «S bèfiâstdig -den

Kopf MtM DM ustd Ms- fà:MchllnM«. eingchogà
/ MeunWsten WM W M natürlich. MM. mehr/

Aber auch Meünde nicht- Sie saftest,.!W es ihMst üst-

möglich sei, mit Mälffen -zu .vährÄ./d'ft Mcht täÄD
FÄchen- HÄten Da sagte sitz ßas Mäuschen rsthig:
Rstn -Me' ich zst.den grasten MÄstfest, Äwachtw dW D
so -wie so! Hon kann ich mich westiDms amüsieren. Es
ging. Diè FänÄie We: ustser Mäuschen ist M! .M
-dàn seuAê sie. WAstst jemänd> Post/ Wn. rvW wöllth
.ckàà»M-.mîk

Das Mäuslein -Ww haste stust .eîn- Wigês LMst.
ês--stmM.H«Wm,/w0i-àwenn os -lustig

nà'à Miâê,-«D /WWW,
Fleck Fleck M.

i W hatte Freunde und MeuMnàn Ne Menge, ustd

stntêelkâ sterMfigt âà gr-âuest Mäusen.
Und «er begrüßte plötzlich das.weiße Mäuslein wie-

^ n. ^ ^deß MW - '« MSàWLMg? AR- sà fâhà
Frevà '

> à èiM sch'ôNèn Abestd's erschienest auch seine Brüder

-ststà -chsiest Glw Miràà sperrte seià rstken Augen

west auf, // „
- „às Ihr kàk Ne grauen MäW! Ihr HM «kr

dochKM-/ i Aber die Brüder ^wftckerten nwe «ît den Äugest uns
tatest,, als kenntest sie die Matts sticht.

Dà geschah «S, daß AM Ratte sich in ste derliellts.
So fürchtwlich Verliebte, daß ste M Màs sägte: „-Ich
MMHàâi" '

„Du!" warnte die weiße Maus, „Vergiß mM«st
schwavzà ächt?

' k« siâ MM tz M H» HKM 'MWyìàst «iidM M MM à-wehr!" Die
M Kchà àKp-SàÂM, WAcheme BorM M



àat Dort Pesta lozz is: „Ich will die Erziehung des Volkes

in die Hand der Mütter legen."
Gegen 1 Uhr sand man sich wieder im Konzertsaal

zum gemeinsamen Mittagessen ein. Unter Anführung von
Frau Hentschi und der übrigen Solothurner Kindergärtnerinnen

sorgten die lieben Buben und Mädchen wieder
für herzige Unterhaltung. Im Namen der Regierung
verdankte Herr Rektor Enz die Arbeit und Aufgabe der
Kindergärtnerinnen. Herr Dekan Meier überreichte der zum
Ehrenmitglied ernannten ehemaligen Vorsteherin der
st. gallischen Kindergärten, Frl. Hedwig Zollikoser eine

Ehrentafel und ein Redner von St. Gallen übermittelte
den solothurnischen Kindergärtnerinnen und allen voran
Frau Hentschi den wärmsten Dank aller Kolleginnen und

Freunde der Kindergartensache Kr die wohlgelungene und.
erhebende Durchführung der Jahresversammlung. Ein
Gang ldurch die gediegene Ausstellung der mannigfachen
Kinderarbeiten beschloß die inhaltsreiche Tagung.

Q. i A. K.-R^

Bereinigung gewerbl. Arbeitgeberinnen der Stadt Zürich.

(Mitg.) Am 10. Oktober tagten in Aarau die
Delegierten der Vereinigungen gewerblicher Arbeitgeberinnen
von Zürich, Bern, Biel, Winterthur, St. Gallen, Zürich-
seenfer, Cham, sowie die Damenschneidereiverbände von
Basel, Wald und Bauma-Fischenthal. Das Tagespräsidium

führte Frau Lüthy, Winterthur. Es wurde
beschlossen, «inen Schweizerischen Frauen-Gewerbeverband
zu gründen und als Vorort Zürich bestimmt, da dessen

Sektion am längsten besteht. Die Notwendigkeit eines

Fachblattes wurde ebenfalls besprochen und «ine Kommission

von 5 Mitgliedern mit den Vorarbeiten betraut.
Die Versammlung war gut besucht und die Anwesenden

brachten den Verhandlungen lebhaftes Interesse
entgegen.

—0—

Kauswirlschastliches.
Milchnot und anderes. Durch die stets sich weiter

ausdehnende Maul- und Klauenseuche setzt schon früher,
als man erwartete, eine recht bedenkliche Milchnot ein, die
den Hausfrauen manche Verlegenheit bringt und sie zu
andern Maßnahmen veranlaßt. Nicht daß diese mit
Jammern, SchimpsSn oder gar mit — Zustecken eines Trinkgeldes

an den Milchführer unnötig werden, sondern durch

Aenderung in der Anordnung der Mahlzeiten. Gerne
wird man als Hausfrau da ein Auge zudrücken, wo Kranken

oder Kindern mehr Milch zugewendet wird, als
vorgesehen ist. Der hier zugeteilte halbe Liter per Kopf darf
immerhin, in Anbetracht der Milchnot, als befriedigend
angesehen werden.

Allerdings muß die Verabreichung von Milchkaffee
zweimal des Tages, morgens und 4 Uhr oder als Abendessen

eingestellt werden. Am besten tut die Hausfrau, den

Milchkaffee als Frühstück zu verabreichen, die
Vieruhrmahlzeit, wie dies schon in sehr vielen Haushaltungen
der Fall ist, zu streichen und das Abendessen früher
anzusetzen. Statt des Milchkaffees als solches wähle man

Suppe, zu der Käse und frisches Obst, später, wenn dieses

nicht mehr erhältlich ist, Kompott gereicht wird. „Ach,
das geht nicht, ich habe mich so an den Kaffee gewöhnt!"
hört man sagen. Aber — an wie vieles war man schon

gewöhnt und mußte doch — mit anderem vorlieb nehmen!

Also umlernen! Es ist meist nur anfangs ein etwas
unbehagliches Gefühl, nachher gewöhnt man sich an das bisher

Ungewohnte und wird sich auch dabei wohl befinden.
Wir haben, dank der famosen schweizerischen Nah-

rungsmittelsabriken Maggi, Einhorn usw., gebrauchsfertige

Suppenkonserven, mit denen sich ganz herrliche Suppen

ohne große Mühe herstellen lassen. Wir erhalten ja
auch wieder Hafermehl, Hafergrieß neben den guten
Haferflocken, und so hat es die Hausfrau nicht schwer, das

Abendessen zu bereiten. Käse und Schabzieger zu den

Suppen verabreicht, erhöhen deren Nährwert. Man tur
sehr gut, schon mittags die Abendsuppe zu kochen, in Kochkiste

oder Selbstkocher einzustellen und sie abends noch kurz

aufzukochen oder, wenn der Selbstkocher elektrifiziert ist,

eine halbe Stunde den Stecker einzuschalten.

Ost dürste auch das sog. „Birchermuesli" an Stelle
der Suppe gegeben werden, das außerordentlich sättigt
und bekömmlich ist.

Wo frische Milch sonst verwendet wurde, da nehme

die Hausfrau Büchsenmilch, mit der sich Kakao, Reis-,
Grieß- und Mehlspeisen sehr gut herstellen lassen. Wir
haben Milchkonservenfabriken ersten Ranges, die Weltruf
genießen, und da wird die schweizerische Hausfrau keinen

Augenblick in Verlegenheit sein, wie sie sich bei dieser

Milchnot behelfen kann.

Auch Mangel an Eiern ist schon länger fühlbar; die

eingemachten, allerdings teuer bezahlten, möchte man noch

einsparen und da hat man Mühe, frische Eier kaufen zu
können, da sie auf den verseuchten Höfen selber verbraucht
werden. Wir haben sehr gute Eiersatzmittel, die sich auch

zu Schnee schlagen lassen.
Eine große Ausgabe im Haushalt war immer die

Kr Fleisch. Die Preise sind derart gestiegen, daß die

Hausfrau des Mittelstandes nur noch mit Unbehagen

Fleisch auf den Tisch bringt. Die Rationen waren schon

länger kleiner berechnet und dennoch nach jedem Einkauf
von Fleisch blickt die Hausstau wohl seufzend in das leer

geworden« Portemonnaie! Zwei bis drei fleischlose Tage
in der Woche sind angezeigt und die Hausfrau versteht

Weizen und Obst und Fett und Nüssen und Zucker, kurz,

ihr Reichtum war unermeßlich.
Und als die Ratte die weiße Maus geheiratet hatte,

gingen sie zu der Maus Water. Der machte große Augen.

„Herr Schwiegervater, ist es nicht merkwürdig, wie
der schwarze Fleck auf idem Pelz meiner Frau schon ver

blaßt ist?" Der Vater der weißen Maus nahm ein
Vergrößerungsglas, sah hindurch und sagte mit einer Stimme,
die ganz ölig war vor Freundlichkeit:

„Ich sehe den Fleck überhaupt nicht mehr!"
Dann ging die Ratte zu den Brüdern, führte sie in

ihre Keller ein, und vor ihre Vorräte und fragte: „Was
sagt ihr zu dem Fleck meiner Frau?"

„Er ist verschwunden," erklärten die Brüder
bestimmt.

Und die Schwestern sagten, man hätte den Fleck
überhaupt kaum je bemerkt. Sie aßen und tranken alle au'
der Ratte Kosten und holten sich aus ihren Vorräten, was
sie brauchten. Auch erzählten sie jedem, der es hören

wollte, von der reichen Heirat ihrer Jüngsten.
Da strich sich -die Ratte zufrieden den Schnurrbart

und gab eine große Gesellschaft, mit allen Herrlichkeiten
die sich Mäuse nur wünschen können.

Sie fragte jeden Eingeladenen im geheimen: „Was
sagen Sie zu dem Fleck meiner Frau?" und jeder einzeln«

antwortete: „Was für einen Fleck meinen Sie? Ihre
Gemahlin besitzt den entzückendsten weißen Pelz, den man
sehen kann!"

Da ging die weiße Maus wieder fröhlich herum unter
den andern weißen Mäusen und vergaß zuletzt selbst, daß
sie einmal einen schwarzen Fleck auf ihrem feinen Pelz ge-

habt hatte. s Q. .-^.-,„-2

aus Bohnen- oder Erbsmehl vorzügliche Fleischersatzgerichte,

zu denen jede Art Gemüse wohlschmecken, herzu-
tellen oder weiß Fleischresten mit Haferflocken zu strecken

und daraus etwas ebenso Schmackhaftes wie Nahrhaftes
zu kochen.

Das amerikanische Büchsenfleisch ist während der

Kriegszeit oft als Ersatz für frisches Fleisch verwendet
worden. Wir erhalten namentlich Corned-beef zu annehmbaren

Preisen (die Pfundbüchse zu 175 bis 2 Fr.) und
können es auf verschiedene Art Herrichten. Im Sommer
gebe ich es meist als Aufschnitt zu Gemüsen, wie Spinal,
Kohlrabi, Blumenkohl, Erbsen, Karotten usw.; im Winter

hat man mittags nicht besonders Vorliebe für kaltes
Fleisch; da gebe ich es als Einlage bei Nudeln, Mak-
karoni, Reis usw., dazu Tomatensauce. Auch läßt sich

Corned-beef panieren und backen wie Schnitzel oder zu
Reisauflauf, Hackbraten, Frikandellen usw. verwenden.
Jode Hausfrau, wenn'sie sich eingehender mit den
Verbrauchsmöglichkeiten des Büchsenfleisches befaßt, wird
herausfinden, daß wir damit etwas recht Wertvolles
haben, das uns angesichts der Fleischpreise und Fleischnot
ehr gute Dienste leistet.

-Unsere Hausfrauen werden eben weiter umzulernen
und neu zu ordnen haben, wenn sie sich den Forderungen
der Zeit anpassen und nichts versäumen wollen. Der
kommende Winter dürfte noch manche Unannehmlichkeit
bringen. Versteht man die jetzt schon sich bietenden

Schwierigkeiten nicht recht „am Schöpf" zu fassen, wird
man später auch nicht mehr können. Also beizeiten
vorbeugen, um die Ernährung bestmöglich zu gestalten und
die Haushaltführung vor unliebsamen Störungen zu
verschonend R. G—n.
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Vom Büchertifth.
Albrecht von Haller, DieAlpen und andere G e -

dichte. (Schweizerische Bibliothek Bd. 13.) Ausgewählt

und mit einem Nachwort versehen von Max
Zollinger. Zürich 1919, bei Rascher K Cie. Geh.
Fr. 1.50, geb. Fr. 2 50
Vor fast zwei Jahrhunderten erschien Albrecht von

Hallers, des bernischen Naturforschers, Arztes, Staatsmannes

und Dichters denkwürdig betitelter „Versuch
schweizerischer Gedichten", die von Max Zollinger in
trefflicher Auswahl, mit vorzüglichem Geleitwort versehen, neu
herausgegeben worden sind. Der Grundgedanke der
„Alpen", wie etlicher der darum sich gruppierenden übrigen
Gedichte ist der Ruf der Zeit: Zurück zur Natur! Haller
fordert indes seine Zeitgenossen nicht nur aus: Versucht
es, ihr Sterbliche, macht euren Zustand besser, sondern

weist ihnen auch den Weg dahin, wo er das innerste
Bedürfnis seiner Zeit erfüllt zu sehen glaubt, weist ihnen
den Weg zur Alpewwelt, in jenes Land, das zwar die
Natur mit Sieinen bedeckte, wo aber der Mensch zu
seinem Glück den Ueberfluß nicht zählt; wo zwar der Herbst
die Hügel nicht mit Reben bekränzt, aber die Erde zum
Durist doch Brunnen hergegeben und wo die mäßige Natur

allein schon glücklich machen kann. In der damals
noch so wenig erschlossenen Bergwclt sah Haller eine Oase
der unverdorbenen Menschlichkeit und der glücklichsten

Bedürfnislosigkeit, die er als Heilmittel gegen die Ueberkultur

seiner Zeit enthusiastisch pries. Es muß schon
damals im Unterland reichlich verderbt ausgesehen haben,
denn Haller klagt: Sag an, Helvetien, du Heldenvaterland,

Wie ist dein altes Volk dem jetzigen verwandt? —
Den? Ideengehalte nach also ist das Büchlein noch immer
neu und zeitgemäß, das uns in mannigfacher Formulierung

über Jahrhunderte weg wieder Horazens Wort
übermittelt: Glücklich, wer fern vom Weltgetriebe, mit eigenen
Stieren die väterlichen Felder pflügt. Doch auch 'formal

ist es interessant als Dokument dafür, wie Haller,
dieser universelle Geist, das neue Problem der Alpenzeichnung

dichterisch anpackte und voranging auf einein Wege,

den nach ihm Unzählige beschnitten haben.
Es mag bei Gelegenheit des Wiedererscheinens dieser

ersten poetischen, Kr uns immer eigenartig bleibenden

Würdigung der Schweizer Berge anerkennend hingewiesen
werden auf die kürzlich erschienene Zürcher Dissertation
von Alfred Stecker: Studien zur Alpenerzählung der
deutschen Schweiz, wo Hallers Hirtenidyll Helvetien einen

Ausgangspunkt bildet bei der Betrachtung jener
Literaturepoche, die in die Form der Idylle und einfachen
Erzählung erstmals das Wesen der Berge zu fassen suchte.

»

Ernst Eschmann: D i e H i m m els k i n der. Eine
Märchenerzählung. für jung und alt, mit Buchschmuck von

Hans Witzig. Verlegt denn Art. Institut Lnell Füßli,
Zürich. Preis gebunden Fr. 10—.
Es ist schon an sich Kr unsere Zeit eine Leistung, sich

den Himmel noch denken zu können. Ernst Eschmann ist es

gelungen, über den Wolken ein freudenreiches lichtes
Kinder-Wunderland zu erbauen, zu dem zwei Geschwisterchen

Hand in Hand emporsteigen, auf der Himmelsleiter, wo

es sich so viel leichter geht,als „auf der knarrenden Winden

treppe". In wundersamer Schnelle wickelt sich den Kindern

dort, wo alle Fäden zusammenlaufen, ein fröhlich-bunter
JahreSlauf ab; einen lachenden Reigen tanzen dort die

Jahreszeiten, von der duftenden Frühlingsfeier beim

Klang der Frühlingsorgel auf der glänzenden Himmelswiese,

durch den reichen bunten Herbst mit dem Dankfest

zu Ehren des lieben Gottes bis zum seligen Wirrwarr
des Weihnachtstrubels und der Silvesternacht. Es wird

.den Kleinen eine Lust sein, so ganz aus der Rahe da?

Werden all der lieben Erdenlinge zu verfolgen, zu sehen,

wie das Gewändlein der Erde zubereitet wird, durch das
bunte Osterh-asien zu wandern und das Naschen erst in
die ungeheure Eiersiederei und Farbküche, dann in das
verlockende Weihnachtslaser zu stecken, einen Blick in die

Himmelsfuhrhalterei zu werfen, wo es mit Autos und
Flugzeugen zmn Spaziergang recht modern zugeht, die

Kometenallee, die Sternenstraße und das Himmelsboulevard

der Milchstraße zu durchschreiten, ja in die Kanzle!
des vielbeschäftigten lieben Gottes, aus dessen Häuschen
alle Drähte zusammenlaufen, einzudringen. Manch gelungenes

Bild steckt in dem Büchlein: der aus der Garage
kugelnde Mond, das putzige Engelchen, das auf .dem

Mücken liegend musiziert und mit den Zehen die
Notenblätter hält und wendet; auch manch feines -Anekdötchen

istials Würze Kr die Großen in die Kinderseligkeit
eingestreut: der Dorfschulmeister fühlt sich nur im Himmel,
wenn er auch dort fortschulmeistern darf; im Himmel
macht man.keine Rechnungen, darum ist man eben im
Himmel kurzum, im Himmel sein heißt: allen Kummer

in Lust und Schönheit vergessen. Trotz allem kehren

die Kinder gerne ins niedere Hüttlein zurück. Vielleicht
auch das nur uns Großen ganz verständlich: aus
übergroßer Himmelsseligkeit lockt die bittere Erde hoch mit
starkem Heimwehruf zurück.

Hans Witzig hat das Buch mit überaus treffenden
und hübschen Bildchen geschmückt. Maria Weber.
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Was ist wichtiger?
Plauderei von M. Steiger-Lenggenhager.

„Richtig, heut ist lFveitäg, da ist doch der Vortrag in
der Stadt über das interessante Erziehungsproblem. Frau
H. wollte ja auch hingehen. Lauf doch schnell hinüber,
Friedet, uüd sag, daß ich mit dem 5^7 Uhr-Schiff fahre.
Es lag ihr so viel daran, vielleicht ists ihr lieb, wenn sie

noch daran erinnert wird."
Friede! kommt zurück:
Es tue Frau H. sehr leid, aber sie könne nun doch

nicht kommen, so sehr ihr daran gelegen hätte, sie müsse

dem Mädchen helfen die Wäsche -einzusprengen und zum
Glätten vorzubereiten, denn sie möchte sie doch so bald
wie möglich auf der Seite haben. Aber ein andermal
komme sie gern mit.

Ein andermal, da war das vielversprechende Konzert

eines großen Künstlers, ein Genuß, der zu den großen

Seltenheiten gehörte und Frau H., die so musikliebend
ist, wollte sich den nun sicher nicht entgehen lassen. Aber
wieder hieß es:

„Ach, ich kann gar nicht sagen, wie es mich beut, aber

heut kommt mir der Paul mit arg zerrissener Hose heim
und die muß ich nun halt heut abend flicken, damit er sie

morgen wieder hat, sonst müßte er ja die Sonntagshose
anziehen."

Aus dem Garten tönt Georgs Stimme, des kleinen

Naturforschers:
„Oh Mutter, komm doch nur rasch einmal, ich muß

dir etwas so furchtbar Interessantes zeigen, etwas so

Feines. Aber rasch, rasch, sonst ist es zu spät — er muß
alles mit ihr teilen, wenn es ihn recht freuen soll. Aber
Mutter ist eben an den letzten Sätzen eines Briefes und

geht nicht gern davon. Nachher ist es richtig zu spät.

Georg, der immer wartete, ist enttäuscht: wie schade, es

hätte ja gar nicht lange versäumt und nun sieht man es

vielleicht nie wieder.
Helene macht morgen die erste kleine Schulreise. Was

Kr ein Ereignis! Aber noch hat sie sich an ihre Kameradinnen

nicht recht angeschlossen, es sind ja erst etliche
Wochen, daß sie in diese Schule eintrat und bei aller Freude
bangt ihr doch etwas davor. Wenn doch die Mutter auch

mitkäme — es kommt ja manche mit — sie könnten sich

dann so recht zusammen freuen noch lange nachher.
Aber die Mutter ist auf morgen eingeladen. Sie -könnte

ja schon noch absagen, aber dann weiß man wieder nicht,
wie es ein andermal paßt.

„Ist nicht eine Einladung da von der Kommission Kr
Säuglings- und Krippenwesen auf heut abend." Wie
ärgerlich, nun wäre die Wäsche bis auf Weniges fertig
geflickt, heut abend noch in aller Gemütlichkeit die Strümpfe
fertig stopfen — und man hätte wieder reinen Tisch für
die nächste Woche, denn morgen Samstag kommt man doch

nicht dazu. Nun, da schwänzt man eben einmal die Siz-
zung. Schließlich, die Nächstliegende Pflicht ist das

eigene Haus. Angenehm ist es ihr ja gewiß nicht, denn
eben heut kommt ein Trakta-ndum au-ss Tapet, zu dem sie

aus ihrer reichen Erfahrung in der Sache gern ein Wort
mitgeredet hätte, sie könnte vielleicht da was Ungeschicktes

verhindern. Aber —. abah, Mann und Kinder haben

auch Anspruch auf ganze Strümpfe. Frau Z. mag sich

nicht eingestehen, daß es halt im Grund sehr viel bequemer

ist, in der warmen Stube unter anregenden Gesprächen

seine Strümpfe zu stopfen, als sich erst umzuziehen,

durch Schnee und Regen zu wandern und in einem
rauchigen Sitzungszimmer Dinge zu verhandeln, die doch

schließlich fremde Leute angehen.
Dies ein paar Tropfen aus einem Meer, ein Paar

Beispiele von Dutzenden, wie wenig wir uns in unserm
täglichen Leben klar sind darüber, was jeweilen immer
gerade in diesem Augenblick, in dieser Stunde das Wichtigste

ist, und daraus kommt es doch an bei unserm Wirken.

Es ist'ja eine sehr schöne Tugend, seine Vorsätze

Das unschuldige Lämmlein.
„Wie das Vämmchsn groß wird," sagte seine Tante,

das Schaf, „da wird man bald ans Heiraten denken

müssen."

„Das tue ich auch," sagte das Lämmchen.

„Glaub es nicht," jammerte des Lämmchens Mutter
„es denkt noch nicht an derartige Sachen. Es ist ja noch so

unschuldig."
'
„Was hat das Heiraten mit der Unschuld zu tun?"

fragte das Lämmchen.
„Nichts!" rief das Tanten-Schaf.
„Das verstehst du nicht," sagte die Alte.
„Das verstehst du nicht! Das -antwortet man mir

immer, wenn ich etwas wissen möchte," sagte das Lämmchen

ärgerlich. ^ '

Mutter und Dante sahen einander an.

„Wenn du einmal ein großes -Schaf bist, so weißt du

alles ganz von selber." Da kam der Bock, Lämmchens

Onkel.
s : „Onkel, was heißt unschuldig?" fragte es. Der Onkel

kratzte sich mit dem linken Hinterfuß am Kopf.
„Unschuldig? Das bedeutet halt, daß man nichts

weiß." ^

>,

> i „Aber Onkel!" rief das Lämmchen, „ich weiß so

vifll Da bin ich doch nicht unschuldig?"

7 i „Die Sachen, die man nicht' weiß, wenn man unschuldig

ist," sagte der arme verlegene Bock, „sind nicht
dieselben Sachen, die man weiß, wenn man unschuldig ist!"
Er schnaufte lallt. „Aha," sagte das Lämmchen. „Sind Sie
auch unschuldig, Onkel Bock?"

„Ach, Lämmchen, weißt du" — sagte der Bock und

sah sich hilflos um, „es ist so lauge her, daß ich gar nicht

unerbittlich auszuführen und sich nicht durch allerlei Zwi-
cheNfälle davon abhalten zu lassen. Aber sie hat ihre

Schattenseiten. Uns Frauen mit unserm ausgeprägten
Pflichtgefühl fällt es besonders schwer, von dem einmal
aufgestellten -Arbeitsprogramm abzugehen — vielleicht ist
auch ein Quentchen von weiblichem Konservativismus
dabei. Es gibt Frauen, die trotz großer Arbeitslast immer
Zeit haben für etwas „Ungerechnetes", fei es eine Pflicht,
sei es ein Genuß, und es gibt solche, die trotz aller Hilfe
von rechts und von links Kr nichts zu haben sind, vor
allem für nichts, was ihr Programm umstoßen könnte;
nichts Heiligeres, nichts Unantastbareres für sie, als was
sie sich einmal „vorgenommen haben".

Ich weiß nicht, ist es ketzerisch oder habe ich recht,
wenn ich meine: ein bißchen weniger Philisterei und
etwas mehr Leichtsinn täte mancher Hausfrau gut oder
auch nur ein bißchen mehr Ueberlegung: was ist nun
eigentlich wichtiger? Was kann später ebenso gut erledigt
werden, wie gerade jetzt, und „läuft mir davon"? Ist
das wichtiger, was ich aus dem Vortrag über diese

bestimmte Erziehungsfrage, die gerade mich und meine Kinder

so nahe berührt, Kr lange Zeit gewinnen könnte oder
daß die Wäsche nun gerade ausgerechnet morgen geplättet
wird? Ist es ein Unglück, wenn Paul morgen einmal die
Sonntagshose in die Schule anziehen muß, damit ich heut
abend das Konzert besuchen kann? Der Künstler wartet
nicht auf mich und doch weiß ich, auf wie lange mich das
wieder erheben und mir wohl tun würde. Und wenn es

auch unangenehm ist, beim -Briefschreiben aus dem
Gedankengang herausgerissen zu werden — schließlich findet
man den Faden doch wieder und die Teilnahme und
gemeinsame Freude an einem kleinen Erlebnis mit seinem
Kinde ist das wohl wert. Wichtiger als daß die Strümpfe
nun heut abend noch gestopft werden, wäre gerade heute,
wo du denkst, von einer Sache etwas mehr zu verstehen
als die andern, deine Mitwirkung an jener Kommissionssitzung

usw. usw.

Auf die Gefahr hin, daß der Haushalt dann nicht
immer aussieht „wie geleckt" und daß Mann und Kinder
einschen müssen — wie gut tut es ihnen! — daß Mutter
nicht nur ganz allein Kr sie, sondern gelegentlich auch
einmal Kr sich selber, ja sogar Kr andere Menschen, die ihrer
Hilfe bedürfen, da ist, sollten wir es uns zur Gewohnheit
machen, uns jeweilen vor einem solchen Dilemma der

Pflichten, wie es so häufig an uns Hausfrauen herantritt,

ernstlich und gewissenhaft zu fragen: Was ist nun
in Wahrheit das Wichtigste?

Es ist oft, trotz vieler gegenteiliger Versicherungen,
nicht eigentliche Arheitsübevlastung und wirklicher Mangel
an Zeit, was uns von der Pflege unseres Geisteslebens
und von sozialer Arbeit fernhhält, sondern falsche Wertung
der Notwendigkeiten, falsche Zeit- und Arbeitseinteilung,
zu schweres Festhalten am Programm, Mangel an geistiger

Beweglichkeit, an der Fertigkeit zu disponieren und
zu transponieren, Mangel an Taktik, das heißt an der
Fähigkeit, uns veränderten Umständen anzupassen. Wen"
wir das befler lernten, würde dann vielleicht manche
Klage aus Frauenmund verstummen, daß man eben leider

„für solches" nicht Zeit habe und so sebr auf- und
untergehen müsse in seiner täglichen hausbackenen Arbeit.
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Aus dem Leserkreis.

Zum Artikel „Französin und Frauenstimmrecht"
(Nr. 33/39) schreibt uns eine Abonnentin:

„Ihre Korrespondentin scheint zu übersehen, daß der
französische Senat allein noch das Hemmnis für die
Erteilung des vollen Stimm- und Wahlrechts an die fran-
zösische Frau bildet. Die Deputiertenkammer (welche
unseren? Nationalrat entspricht) hat dafür gestimmt, aber
-die alten konservativen Herren im Senat haben immer
noch Bedenken und schieben die leidige Sache so lange als
möglich hinaus. Es gibt aber seit vielen Jahren eine
parlamentarische Gruppe von Deputierten und Senatoren,
die eifrig Kr das Frauenstimmrecht eintreten und immer
wieder Eingaben versuchen, „tout connue chez nous!",
denn unsere älteste Demokratie steht ja noch weiter zurück
als die französische; unser Bundesrat hat es auch nicht
für nötig gefunden an den Genfer Kongreß einen offiziellen

Delegierten zu schicken, wie die französische Regierung
es getan; Mrs. Eatt/Hat das sehr ironisch betont.

Zum Artikel „Frauenfrage und Schule" (Nr. 38)
erlaube ich mir folgende Bemerkungen: Ich glaube, es sei
sehr richtig, die Frauenfrage nicht pedantisch und
langweilig in einer höhern Töchterschule zu behandeln,
sondern gelegentlich und so lebendig als möglich an einem
einleuchtenden Beispiel. Immerhin würde ich es begrüßen,

wenn'in das Programm unserer schweizerischen höheren

Mädchenschulen aufgenommen würde, was in Frankreich

in den staatlichen Lycées de jeunes filles längst
existiert, nämlich ein Kurs über Civilrecht mit -besonderer
Berücksichtigung der Gesetze, die die Frau betreffen; dieser

Kurs wird gewöhnlich von einer Advokatin gegeben;
bei uns ließen sich wohl auch solche kompetente Lehrkräfte
finden. M. Sch -J.
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Briefkasten der Redaktion.
„Hausfrau" in S. Anonymes können wir leider

nicht berücksichtigen. Vielleicht senden Sie Ihre Frage an
eine Zeitschrift, die einen eigentlichen „Sprechsaal der
Abonnenten" führt.

mehr weiß, ob ich es immer noch bin!" Mutter Schaf und
Tante stießen sich mit den Köpfen.

„Sind Sie unschuldig, Frau Mutter?" fragte das

Lämmlein.
„Verheiratete Leute -nennt man nicht mehr unschuldig,"

sagte ärgerlich das -Schaf.

„Du bist einfältig," rief das T-anten-Schas, „heirate,
dann weißt du es!"

„Ich bin dumm und -ich bin unschuldig, das ist viel
auf einmal," sagte kläglich das Lämmchen, „da will ich

mich mit -dem Heiraten beeilen, so viel ich kann, denn
unschuldig und einfältig ist niemand gern."

„Aber LäMmchen," riefen Bock, Mutter-Schaf und
Schaf-Tante, „das sagt man doch -nicht!"

„Warum denn nicht?"
„Weil, -wenn du das sagst, -die andern Leute denken

könnten, du- seiest nicht mehr unschuldig! "

„Ja aber," sagte das Lämmlein, „ich will ja gerade

heiraten, damit ich nicht mehr unschuldig sein muß."
Da rannten die drei Alten in großen Sprüngen

davon.
„Es muß arg sein mit meiner Unschuld," dachte

betrübt das Lämmchen, „daß die so -d-avonrennen. Dort
oben aus der Weide -grast mein Vetter, -das Böcklein. Der
ist klug, -der kann mir gewiß sagen, was die andern- nicht
-wissen." Und das gute Lämmchen ging zum Böcklein. —

Am Abend sagte es zum alten Schaf: „Frau Mutter,
ich weiß es jetzt. Unschuldig ist beides, angenehm und
unangenehm. Eine -Weile freut man sich, daß man es ist,

und nach einer Weile freut man sich, daß man es nicht

mehr ist. Selber weiß-man es nie, wenn man unschuldig

ist, aber man weiß es sicher, wenn .man es nicht mehr, ist.

So lange man unschuldig ist, spricht man- nie davon, und
-wenn man -nicht mehr unschuldig ist, spricht man immer
davon. Von der Unschuld der andern, mein« ich!"

Argwöhnisch drehte das Schaf den Kopf. „Woher
hast -du -diese Weisheit?" fragte es.

„Von meinem Vetter, dem Böcklein," sagte oerg >ügi
das Lämmchen, „und er hat mir sie ganz umsonst
beigebracht!" —

Sonnîagsgedlmken.
Lebensweisheiten. Stark sein im Schmerz,

nicht wünschen, was unerreichbar oder wertlos, zufrieden
mit dem Tag wie er kommt, in allem das Gute suchen
und Freude an der Natur und an -den Menschen haben,
wie sie nun einmal sind, Kr tausend bittere Stunden sich

mit -einer einzigen trösten, welche schön ist und aus Herz
und Können immer sein Bestes geben, auch wenn man
keinen Dank erfährt, wer das lernt und kann, der ist ein
glücklicher, Freier und Stolzer und immer schön wird sein
Leben sein. Wer mißtrauisch ist, begeht ein Unrecht
gegen -andere und schädigt sich selbst. Wir haben die Pflicht,
jeden Menschen für gut zu halten, so lange er uns nicht
das Gegenteil beweist. Die Welt ist so groß und wir
Menschen sind so klein, da kann sich doch nicht alles um
uns allein drehen. Wenn uns was schadet, was wehe tut,
wer kann wissen, ob das nicht notwendig ist zum Nutzen
der ganzen Schöpfung? In jedem Ding der Welt, ob es

tot ist oder atmet, -lebt -der große, weise Wille des allmächtigen

und allwissenden Schöpsers; uns kleinen Menschen

fehlt -nur -der Verstand, ihn zu ergreifen.

-P Redaktion: Frau Elisabeth Thonnnen.



Wer kaust ein? Sie Frauen,
unterstützt das Gewerbe unseres

Schweizewaren!

Schweizerfrauen
s Landes! Kaust

Schweizersrauen! Tragt bei zum Wohl unseres
Landes! So wird das Land auch unser Wohl
» nicht außer Acht lassen! »

(SonderbeUage des „Schweizer Frauenblatt")
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Fördert Schweizer-Arbeit!

Mes und Aeues über Schîveizer-Zndustrie.

Die Schweizerwoche ist berufen, unsere Aufmerksamkeit auf die verschiedenen
Gewerbe zu lenken und darüber nachzudenken, welche Lehren die Entwicklungsgeschichte

uns gibt. Machen wir emmal ftnen Streifzug durch alre und neue
Industrien und fangen wir gleich mit einer der wichtigsten an: der
Uhrenindustrie.

Die 'Entwicklung derselben, die im Jahre 1583 in Genf eingeführt wurde,
ging ungemein langsam von statten. Bis ins 18. Jahrhundert hinein hatte Genf
das Monopol, wo im Jah.e 1787 schon jährlich 5000 Uhren sàiz'nt w >rven.
Erst Ende des 17. Jahrhunderts griff die Industrie auf Anregung Dani l I
Rich ards in den Neuenbürger Jura über, um 1798 auch im Beiner Jura i sten
Fuß zu fassen. In Biel wurde sie e st 1842 durch deutsch' Flüchtlinge eiugMH t.
1850 taucht si' zum erstenmal in Prnntrut auf. Ueberall dominierte d e

Heimindustrie, bis sich in den Freibergen auch heu e noch hartnäckig hält. Die erste
Uhrenfabrik wurde in Genf im Jahre 1310 errichtet, ging aber sch m l86 wi der
ein. Die älteste, heute noch besteveude Fabrik wurde 1866 von Erneste Fr-n-
cillon in St. Immer gegründet. Von den verschiedenen Krisen, die d-e Uhr n-
industrie bis heute durchmachte, waren die anfangs der siebziger Jahre und ">e

von 1S00—1809 wohl die a-fäb'lichsten An diesen K'iftn war wohl Haupt
sächlich die unkaufmännische Fabrikation schuld. 1879 wurde durch d Schutz
der Fabrik- und Handelsmarke, 1900 durch den Muster- und Modellschutz
Abhilfe geschaffen Auch die Uneinheitlichkeit ja Unzulänglichkeit der Ber fsaus-
bitdung trug viel zu diesen Krisen bei. 1876, nach den Ergebnissen der
Weltausstellung in Chicago, welche zeigte, daß die Schweizer Uhrenindustrie dem

'Konkurrenzkampf mit der amerikanischen nicht gewachsen sei, trat der große Wmbs-
punkt ein. Der Berufsausbildung wurde mehr Aufmerksamkeit g schenkt und die
Fachschulen, — Genf besitzt schon seit 1814, LeLocle seit 1864 und Viel seit
1872 eine solche — kamen unter einheitliche Leitung. Was die in der Uhreu-
industrie beschäftigten Arbeiter anbelangt, f'1 zählte die Sta istik 1970 rund de>en

49,400, 183043,900, 1888 44,800, im Jahre 1900 zirka 52,000 und !9t0 deren
53,000. AuS früheren Jahren fehlen sichere Daten Auch z-igt sich im
allgemeinen, daß sich die Industrie von den Berg n auf die Jurahänge herangezogen hat

Eine „junge" Industrie ist dagegen die Sprechapparateindustrie;
wohl wenige von uns wissen, daß wie es hier mit einem echt schweizerischen
Erzeugnis zu tun haben. Der Sitz dieser J dwtris ist St. Croix im Waadtland.
Von hier a is wurden im Jahre 1918 beispielsweise für 5 Millionen Franken solcher
Instrumente nach allen Teilen der Welt gesandt, wobei England und die Bereinigten

Staaten zu den besten Käufern zählten. Der Schweizer Sprechrvpacat hat
sich Wertschätzung zu sichern gewußt, infoige seiner vollendeten Qualität. Für diese

Instrumente gilt es einen Mechanismus zu schaffen, der sich durch regelmäßigen
Gang und ruhige Bewegung auszeichnet: Hier liegt hauptsächlich die Stärke, der
schweizerischen Fabrikate und sichert ihnen eine hohe Reinheit deS Tones ES steht

zu hoffen, daß diese Instrumente auch bei der schweizerischen Käuferschaft mehr
und mehr Eingang finden, um so einer schweizerischen Industrie, die sich im Ausland

gute Erfolge zu sichern gewußt hat, auch durch den Jnlandabsatz die
Entwicklung fördem zu helfen.

Mit Stolz blickt heute jeder Schweizer auf die Ele ktr i zitäts i n d lift
rie seines Landes. Denn hierhaben wir es mit emer echten Schweizerindustrie

zu tun. die es sich zur Ehre macht, nur mit Qualitätsarbeit auf den Markt
zu gelangen. Die Maschinenfabrik Oerlik m, die Brown Boveri - Werke hauen
Weltruf, den sie sich einzig durch ihre ernsthaste Arbeit gesichert haben. Doch
unsere nationale Elektriziiätsindustrie bat noch weitere zahlreiche Etablissements,
deren Erzeugnisse wir fast in jedem Schweizerhaus finden und die kennen zu
lernen es für jeden Schweizer, der sich um tie Entwicklung seines Landes kümmert,
am Platze ist.

Die schweizerischen Spez'alfabriken der Elektrotechnik sind es, die wir im
Auge haben. Es handelt sich da um zirka 100 Betriebe, in denen über 12,000
Arbeitskräfte ihr Auskommen finden.

An erster Stelle svht in dr.r elà'íchen Spezialindustrie der Apparatenbau,

der sich mit der Konstruktion von Schaltapparaten, Meß- und
Zählinstrumenten befaßt. Auf d m Gebiete der ZtromverbrauchSkörper nennen wir die
bedeutenden Glühlampen- und Beleuchtungskörper-Fabriken.
Die Beleuchtungskörper, wie sie in Turgi, Zürich und B >sel hergestellt werden,
können Anspruch auf kunstgewerbliche und fabrikationstechmsche Vollkommenheit
machen. In diesem Zusammenhang sind auch die elektrischen Heizge-
we be zu erwähnen, die sich besonders auf die Herstellung von Wärmestücken
zn medizinischen Zwecken verlegt hat. Eine wichtige Spezialität bilden die

Apparate aus den Anwendungsgebieten der Heiz wirkn« g de» eiekt'ischen
Stromes (Kochherde, Platten, Oefen, Boiler :c.). Auch die Herstellung von
elektrotechnischem Installationsmaterial, wie Schalter, Anschluß und
Steckdosen :c. wi-d von verschiedenen Schweiz?!firmen in kompl'ter Weise
durchgeführt. Auch das Jsoliermaterial wird in der Schweiz fabriziert. Auf
dem Geiet der elektromedizinischen Apparate wird ebenfalls
Vollkommenes geleistet. Die Kriegsjahre haben Etadlissemente, die schon vor dem
Krieg den Bau von Telephon- und Telegraphenapparaten an
die Hand gen mmen haben, bedeutend gefestigt und ihre Tätigkeit ausgedehnt.

Schon vor dem Kriegs besaß die Schweiz eine ansehnliche Zahl
Elektrizitätswerke. Dw während des Krieges gemachten unliebsame»
Erfahrungen in der Brennstoffvstsorgung bewirkten eine Vermehrung des
Stromverbrauchs auf allen Anwendungsgebieten.

Das Ende 1916 in den schweizerischen Tlektnzilätswerken investierte Kapital
wird auf rund 600 Millionen Franken geschätzt. Davon entfallen 360 Millionen
Franken auf Zemralen, der Rest aus Vectcilunosar.lagen. Inzwischen dürfte der
Betrag von 1000 Millionen Franken erreicht worden sein. Künftig w>rd ucmunt-
lich auch die Elektrifizierung der Bundesbahnen hohe Summ n e'ford'rn Di?
voikswgeschäftlich so wichtige Erschließung der eigenen Wuss rkräsie ivnd also,
große Anforde u"gö'i an den Kapitalmarkt des Lande» stellen, so daß es der
Beteiligung der weitesten Kcerse zur Finanzierung dieser Aufgabe bedarf. Die
Rendite dsr investierten Kapitalien steht heute außer Zweifel.

Zum Slluß sei noch auf dis schätz-Mwert' Tatsache hingewiesen, daß die

Schw-iì bum Ausban der hydroelektrüchen Enng-eg winnuug über eine eigene,
hoche ntwickelte Eliktrizitätsindustrie verfügt. Es bcfi >den sich" im Lande wsltbe-
ka nte Unt rnehmungen füc den Turbinen- und Generatorenbau,
die Herstellung elektrischer Motoren und Lokomotiven, sowie die
Fabrikation von elektrotechnischen Bedarfsartikeln. Von der Rohstoffbeschasiung
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abgesehen, kann also die Schweiz die Elektrifizierung aus
eigener Kraft vornehmen. Am Gelingen wird auch ein tüchtiger Stab
einheimischer Ingenieure und Techniker mitwirken.

^ Die Porzellansabrikation war bis in die neueste Zeit Sache des

Auslandes Wohl hatte man zu Ende des 18. und am Eingang des 19.
Jahrhunderts Versuche gemacht, diese Industrie auch in unserem Vaterland
einzuführen und zu verbreiten. So bestanden Fabriken in Schoren (Zürich) und
in Nyon am Genfersee, die beide aber von jeher nur kleine Betriebs hatten.
Während eines Jahrhunderts blieb die Schweiz für ihren Bedarf an Porzellan
auf das Ausland angewiesen, wo die Porzellanfabrikation schon seit Jahrhunderten
betrieben worden war und eine Stufe Hoher Entwicklung erreicht haste. Bekannt
sind die Prodà der französischen, sächsischen u. böhmischen Porzellanindustcie aus
alter und neuer Zeit. Mit der Gründung der ersten Pozellanfabrik in Langenthal,
die 1998 ihren Betrieb eröffnete, ist es anders geworden. Es ist leicht zu vvcstehen,

daß eine vollständig neue Industrie mit schwierigem FabMatwnSpvoLeß, mit zahl-«
reichen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte. Aber es gelang, diese Schwwttgkeitzm-
zu überwinden.und emen Stamm einheimischer Arbeitskräfte heranzuziehen M
den ersten Jähren fabrizierte mim Porzellan nur für den Haushalt und den Gast-
Hof. Später erstellte man auch Artikel für den Export, Phantasie- und Luxusartikel.

Basen und Teller, in allen Formen und mit dem vielfältigsten Sàftk.
wurden und werden geschaffen nebst allen möglichen Nippsâchem Daà richtige
Küristgewerbe.

Die H olz schnitzerei ist heute etwa hundert Jahre alt. Zu Beginn
des vergangenen Jahrhunderts begann in Briers der Drechsler Christian Fischer

für die Besucher seines^ Ortes allerlei Andenken an das schöps Oberland zu
schnitzen und die Bewunderer des Landes kauften solche Sachen bereitwillig.
Angeregt durch den Erfolg Fischers begannen nach und nachzahlreiche
Oberländer ihre Fingerfertigkeit zu versuchen und meist mit hübschem Erfolg. Die
Berner Regierung und andere Krsise suchten da» aufkeimende Gewerbe in gesunde
Bahnen zu lenken und eS wurden Zeichmmgsschulen und Modellierschulen gegründet,

welche später zu Fächschulen und Lehrwerkstätten äüsgebildet wurden. Die
Schützern bildet heute ein Gewerbe, das sich teils als Heimarbeit ausführen
läßt, teils aber in größern und kleinern Spezialwerkstätten ausgeübt wird. Da
die Einflüsse der Mode und die Stärke des Fremdenverkehrs von jeher eine

große Rolle spielten, waren die Arbeitskräfte, die m der Holzschnitzerei ihr
Auskommen suchten, dein Wechsel stark unterworfen und erlebten Gunst und Ungunst
de» Schicksals. Leider, es muß dies auch festgestellt werden, fehlte gelegentlich
auch die notwendige Initiative, die manch eine SwicksalSwelle hätte in günstigere
Bahnen leiten können, zum Schaden der betroffenen Kreise. Heute hat sich die

Sache geändert. Gerade die KriegSjahre haben der Holzschnitzerei ein Erwachen
gebracht, das erfreulich M Neue Motive werden gesucht, originelle Sujet werden
ausgearbeitet, die Kunst hak in diesem Gewerbe thrâ siegreichen Einzug qehäl-
ten und dies zum Vorteil der Gewerbetreibendà Denn heute gilt die Schni-
tzerarveit als etwas geschmackvolles, originelles, das man sucht und für da?
der Käufer gern eià guten Preis zahlt. Den Wettbewerb mit andern ÄuxuS-
gegenständen besteht die Oberländer Schnitzern heute mit Erfolg.

Was aber sagen die Leftrdazu, weak wir jetzt vom „Schweizer-Hüt"
— von der „S ch w e îzè r - K r a v at te" — dem „Schweizer-Kamm" und

gar von „S ch w e i z e r-P a r f ü m etwaS zu erzählen wissen.

In der Schweiz gibt es eine Hutindustne, die ungefähr 4009 Arbeitskräfte
beschäftigt, wozu noch eine bedeutende Anzahl Heimarbeiter zu zählen wäre.

In früheren Zeiten wares der Kleimneister, der die Hüte herstellte. Im Lauft
der Zeit aber hat sich hier die Fabrik des Marktes bemächtigt. Ja unftreM Lchid,
steht die Hutfabrikation auf einer erfreulichen HG. In Strohhüteu fand iMMr.
ein nicht unbedeutender Export statt. Bei der Glzhàdusà war..ftähM stymà
ein starker Import fremder Hüte festzustellen, indem viele Personen aaS. Vörem-
genommenheit keine Schweizermarke kauften, Das hat sich etwas g> ändert ,und
die einheimische Filzhutmdustrie ist imstande, dem einheimische« Mâ.große
Lieferungen zur Verfügung zu stellen, wobei die gute Qualität der Ware für.
die Erzeugnisse wirbt. Daneben haben wir in der Schweiz noch emen wutern,
Zweig, der ebenfalls bedeutend ist, es ist dies die Mützensabritation. Ursprünglich

handelte es sich dabei um eine Nebenbeschäftigung unserer Kürschner, die sich

nun zum selbständigen Fabrikationszweig herausgebildet, hat Hier w rdeu Unhorm-
mützen und Zivilmühen hergestellt, wie Mn sie. im täglichem Gebrauch verwendet.

Die Fabulation von Krawättesistoffen hat sich zk e.nem
hervortagenden, Spezialzweig der schweizerischen Seidenstoffind Hrie entwickelt. Es ist,
Unbestritten, daß diese Industrie, die schon vor dem Kciea vorzügliches leistete,

trotz den mancherlei Schwierigkeiten während der langen Kriegsoauec sich

künstlerisch und fabrikationStechnisch auf voller Höhe behääptem konnte.

In den achtziger Jahren war Lyon das Haupizentrmn für die l.esse en
Qualitäten und gediegene Ausführlich daneben wurden in Zürich auch schoy

Krawattenstoge erstellt, damals noch auf Handwebstühlen. In der Folge wurde
Krefeld Hauptprvduzentin Krawattenstoffen, indem dieses Textilzentrum durch eine
bis in alle Dew ils ausgearbeitete und auch den Wünschen kleinster Abnehmer
Rechnung tragende Organisation bei billigeren Preisen die Konkurrenz aus dem
Feld zu schlagen wußte.

^
i

^ ^ ^
In der Zürcher Seidenindustrie waren seit Beginn 1999 in einigen Etablisse-

menten Versuche gemacht worden, den Artikel auf mechanischen Webstühlen, nament-
5 kich in bessern, ganzseidenen Qualitäten auch wieder aufzunehmen,, mit dem

Erfolg, daß sich der Abnehmerkreis in allen Ländern seither vergrößert hat.
^ In Krawattenstvffen werden beute alle von der Mode verlangten Artikel von

zürcherischen Favttkationshäusern hergestellt, so spezialisiert, daß gewisse Etablissements

billigere bis gute, andere wieder gute bis allerbeste Qualitäten herstellen.
Musterungen varieren nach dem Wandel der Mode, auch nach dem speziellen Ge-
schàck, der. verWGnen Absatzgebiete,

< » Ä
Die Znspirationen für Neuheiten ergeben sich aus dem steten Kontakt mit

den hauptsächlichsten Modezentren. Dis Fabriken halten sich zum Teil eigene
Zeichner und daneben sind noch einige Musterzeichner Ateliers in Zürich etabliert,
die stets Kollektionen von Neuheiten von Kramattenstoffe schaffen. Die Variation
der Dessins ist sehr reichhaltig, nicht nur in der Formengebung, sondern auch in
den Farben. ^ -- ^ - -, - -

Viel zu wenig bekannt ist es, daß wir in der Schweiz eine alt ein»,
e s e s s e ne K n m m i n d ust r i s besitzen. 69 Jahre reichen die Anfänge dieses

zweizerische» Gewerbezweiges zurück. Die schweizerischen Haarkämms zeichnen
ch besonders durch ihre Formschönheit aus, AuS/diesem.Ämnd,.werben Mouche
hon seit langem nach dem Ausland ausgeführt ynd finden dort guten Absatz,

Die erste Kammfàik wurde, im Jahre 1863 gegründet und zwar im Juradoxf
Mümliswü im Kawon Solothurn. An Erzeuanissen stellt diese Industrie Kämme
aus verschiedenen Rohstoffen her, so aus Horn, an« Zelluloid, aus Holz :c.
An Formni werden die einfachsten Gebranchsgegenftände hergestellt, ebenso, wie
solche komplizierten Dessins. Dabei kommen in der Zeichnung äußerst hübsche
und oft sehr originelle Formen zur Herstellung-. - - ^k---

Auch in Brugg bemüht sich eine Kammfabrik, handgravierten
Haarschmuck mit Kameeneinsatz in künstlerischer Firm herzustellen.

So ist eS unsere nationale Produktion, die besonders der Frauenwelt eimn
unentbehrlichen Toilettenartikel liefert, ohne daß sich die Großzahl der Verbraucherinnen

darüber Rechenschaft geben. Die Schweizer Frauen hahen hier im
kleinen Gelegenheit, mitzuhelfen an der Entwicklung unseres gewerblichen Lebens.

Die Schweizer Parfümindustrie ist eine junge Industrie. Erst
während den letzten 20 Jahren hat sie bedeutenden Aufschwung genommen. Die
ersten Schweizer Fabriken, die um das Jahr 1890 gegründet wurden, also in
einer Zeit, in der die ausländische Industrie bereits fest gegründet war, hatten

einen schweren Stand, weil sie — was Kohls und Rohstoffe betraf — auf
das Ausland angewiesen waren. Gegen Ausgang des verflossenen Jahrhunderts
sind die ätherischen Oele, die durch Destillation aus den Blüten gewonnen werde«,
die hauptsächlichsten industriellen Rohstoffe. Di.se wurden auL dem Orient
(Bulgarien, den Balkanstaaten), aus Frankreich und Deutschland eingeführt. Der
Verbrauch in der Schweiz war allerdings zu schwach, um eine wachsende Abnahme
sicher zustellen. Die für die Schweiz sehr wichtige Frage der Versorgung mit
Rohstoffen wurde gelöst durch die Erforschung der Synthese der Nebenprodukte von
Steinkoylenteer, die zur Entdeckung der wertvollen Produkte, wie Vanillin (1876),
synthetischen Moschus (1888), Heliotrop (1889) und Cumarin (l.895) führte.
Ihre technische Verwertbarkeit für die Industrie, die nach unermüdlichen prakti-
fchen Arbeiten im Laboratorium sichergestellt wurde, rief den Aufschwung.her?
vor, den die Parfüwindustcie seitdem genommen hat und der allein durch die
politischen Ereignisse der Jahre 1917 und 1918 geschwächt wurde.
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von Äsn Kec-dten untt
pîlicîiîei» ivîslse» müssen

vrcktiscko ttarÄckanA.dtzs aeyvsi^sttscken Oienslbolen-
vsârsMs in vrazen und àtvottôn von Or. jur.vskar
l, e i m A r u kor. (vrakt. Recktskunds öd. 12f. ttebun-
den in veinvand ?r. I.ôh,

à^ZîSnîsâe AKîìà
I.eickt verstandiicks varsteliunx kür ?rodu?enisn, vis-
kerantsn und Konsumenten Kr. 1.—. Vlis sine alien
/-nkorderunMn der tt^Aiens entsprscksndvj zum rcksn
(Zenuss obns jede Veksbr MSignsle Kindermiick, soMN.
bz-Kisnisckv ocisr ssàptîsckv Nilvk. gewonnen vird, was
kür Ligsnsckakkvn Sis bssrkTt ust,, wird in à» auk-
soblussrsicken Ackriktckèn auskübriick bàsndelk.

^oàer âie KinÄled» Kksmàà
ver àZsnd vck 8"—12 2s^sn sàblt von Or. msd.
Lans ö opp si s r. 8. àn. 21.—30. lausend Kr. I.oii.

Oss Rückiöius „Wcksr à àidisin kommen" 2. leii.
Nüdckvu von 12 .labrsst an zur àkkiiirung erxablt.
7.—1». lausend. Kr. 1.80. vie bvidsn örosckürsu sind

W««!»«»»»«

und tisk religiösen Oôist u. ist deckà ssbr 2U smpkeidsu.

»W«

Vortrag iu Assckicktticksr ôetrackluuAsveise von D

K. Klttbmann, s. Äsminarickreriu iu-àrau. Kr. 1.— Z

Lîne Seàkâêrîi» âas Z

?rauel»îsU«iZnrec:M
von Narra Os idsr. Kr. 1.20 U

IVei äie beiclen -ieitMmS8sen Sàilten liest,, ist in vor-eüAliclier Z
Welse tider liie ^rsuenstimmreclltskrajze orientiert. Leicle Verlas- W

serlnnen Irabefl Mr sicii lien Levels erdràclrt, liess sie xvelWos W

selir vvoki beklitiizt vären, ilire auktassunxen im Natssaai 2U ver- ^
tHlßn, ^ser s>» manclie Herren k-ite! M

lZsllisMS fksusnwmîuiôi
cfie sieb â Oescksnk kür das XVànscktstsst präcktig
eignen uny^ sine Asrds jeder Krauenbibkiotbek bilden-
7-»ÄroK»«» Lestait uy4 Lesciiiciitli aus ciem ^llrick von etie-

èein von Los Vin a V. Scrlepscli. 2. autl. Nit >9

illustrations un<1 einem LiMnis. in dein-vancl liauerdsit xed. Lr. Z.—

Ms îà»
von ö e t tV VI S t t s i s i !i - 8 e b m i d. örosckiert Kr.
8.—, bübsck gebunden Kr. 6.80. Osr öoman erbebt sick
rllirek die Xiarbsit der Spracks, die lebensvolle Hand-
lang und nàentìick durck die wundervollen psvcko-
IoWebck Ksiàsitck Weit àèr den vurckacknittswert
litsrariscksr Krodukts. vis bekannte Verkasserin bat.
dieses kerncksande Luck ^den Lvbwei-vriuudu ge-
widiitê; Mgs es dercht-reckt viölo erkreuvu!

VîS ZàÂ àiNl
von Naja Ilkàttbo Zt. In veinwsndgebunden Kr. 8i80.
Oas Luek ist ein auAgsràîktes Xünstwerk und überaus
eiukaeb im lou der Kr-êlung, tiskgreiksud in seinem
Ktokk, kein und kick in der LskaNdlubA der Obaraktere
lind dw'ckaus ansprsckend in seinem Ktil.

-

Kino Klostergssebickts v.
K. Naurus arn ot.
Osr beliebte Vsrkasssr bat
der in der kkrckiivben u.
der literar.Ossckiekte des
Nittelaitsrs baollgêsèlà?--
ten nonas untk Illèbtèrin
sin würdiMS OenkniA
gsset/.t vks Kri-äbiubg
bistet Krbauung H On-
terbaitung iin gloick rsi-
obem Nasse u. wird weit
berum.mebt mir iikkai.no-
liscksll vandsn, daykàe vessriansn kindsn u. srkrsusn.

»WWWjjillWWWMPWMUUW»^^

?rsueospî«Aêî
von Rosa RI i n ko - R ose n b e r g e r. Nit Omscklag-
ssicknüng von Ib-. Packard, öleg. gebunden Kr. 8.—.
Onssre Krauonwslt wird dieses ibr Lpiegstbiid mitsamt,
den da und dort sutdvekdm'eu 8ckönbsitbeltskeblsru Mit
Äloblgskallen gllkbeissön.Oön Nünnsrll bietetdieses Rück-
lein eine vortrekkliebe Osisgsnbeit, sick vertraut su
macksu mit der sckwsi' erlernbaren Kunst, die Krausn
gründiick M kennen und sie nack VÄdlckst à
würdigen, es istdssbaib aisOvsckenk kür sie ssbr 2U empkckion.

-buskübriieber Katalog auk Verlangen kostenlos vom Verlag.
Alls Lücker sind in jeder öuckbandiung ?u dabsn, sowie

auck direkt vom,Verlag t.

ârì Ipstttîtt àâ Z^ÜssIt,
Litte ausscknelden und Ibrsr Luobbandiung
od. d. Verlag Orstl Küssli 2üriob, einsenden.

O Onter?eicknkte.pestât biemit aus dem Verlag-
Art. Institut Orel! Küssli, Wrick, bei der Luobbandiung

von
kolgsnde Werks:

Letrag ist nacksunebmsn
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Wc^n der Schweizer Parfüm nicht vollwertig
wäre, hätten wir in der letzten Zeit nicht jährlich für 10
Millionen Franken nach dem Ausland verkaufen können.

Gegenwärtig werden die hauptsächlichsten natürli
Ken Parfüms fabrikmäßig hergestellt, wie Zitronen-,
Jasmin-, Lavendelesfenzen u. a. m, Dank den Erfolgen
der modernen Herstellung war die Parfümindustrie in
der Lage, ihre Erzeugnisse zu mäßigen Preisen auf den
Markt zu bringen, auch wurden ihre Erzeugnisse aus
dem Gebiets der Lebensmittelindustrie, z. B. Vanillin,
benötigt.

Wir wollen unseren Rundgang, der natürlich keinen

Anspruch auf Vollständigkeit machen kann (man
denke nur an die grvM LDeuMjMsabrikeu, die
Tuch- oder Trikotfabrikation etc.) mit den Spislwaren
beschließen. Die Spielwaren geben das wirkliche Leben

,sn miniaturs" wieder und so ist eá sticht verwunderlich,

daß auch da die Elektrizität eine große Rolle
spielt. So werden heute in der Schweiz elektrische

Spielwaren erstellt, deren Bedienung auf die Kinder
ayregenh wirken muß. Die Gotthard- und Lotschberg-
Lokomohivchen. Zahnrad- und Straßenbahn - Wagen
Anen an die LichMhmM angeschlossen werden.
Mögen besonders jene Eàro, dH à M Mauhesi
Amen, dem schweizerischen-Spielzeug größere
Aufmerksamkeit sHenkev, die xs nach Qualität sowie
als Erzeugnis schweizer. GààbefleHes,fichÂverdient,
l Wir besitzen ein SpichvmeeygOvyche, W sich iff

vorzüglicher Weise zur Kindererziehung eignet. Es
ist nicht gleichgültig, ob sich das Kind täglich mit
Schlachtschiffen und Pichelhauben amstsiert odex denSchlachtschiffen und Pichelhauben amüsiert oder den

Eiffelturm als Zusachmensêtzspîel Wter den Hàndesi
sät. Von Wichtigkeit ist es, dem Kind durch dach

Spielzeug die heimatlichs Eigenchrt lieb werden zu
äffen. Die geschnitzten Spielwaren, nste sie M Bzriftx-
otzerland in seltengefundener Originalität erstâwNdeu.

die natäMch schönen Schweizer-Puppen, erfreuen Kind
und Eltern. Leiber sind sie ja viel teurer, als viele
aus dem Ausland eingeführte Massenartikel und viele
Mütter hätten wohl das Verständnis dafür, aber leider
nicht die finanziellen Mittel. Es ließe sich aber
vielleicht doch erschwingen — denn wie so oft im Leben
wäre auch m der Kinderstube „weniger" — „mehr"
Und wie innig kann man ei n altes Spielzeug lieben...

All' das Beschriebene und noch viel mehr, werden
wir nun sehen und bewundern können, ohne an einm
fernen Ort reisen zu müssen. Die „dezentralisierte
Landesausstellung" kommt zu uns, in jede Stadt, in
jedes Dorf. Ist es nicht ein wunderschöner Gedanke,
Wf so selbstpMändliche Art ist allen Landestà ein ßest
der Arbeit zu feiern, sich der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit

bewuß zu werden? Jeder an seinem Platze
trage dazu bei, das schweizerische Gewerbe durch ge-

Uaml.undFrg
-arbeit die nurtsi

èwMàHMei.
zerarbsit, ieder einzelne tut es W eigenen Interesse
We zW Segen des ganzen Landes! — ^

- î

EW SîundgWg
tzuM hip SKiâertpêcheàikage unseres Blattes ev-
gibt folgendes Bild: .'z c-

Um mit dem Eßbaren anzufangen: Weilenst
manns ausgezeichnete Teigw a re n sind bekannt;
daß die Firma auch Volleier fabriziert, die als
-Matz für die teuren Hühnereier hefte Dienste leislM,
wird unsere Hausfrauen gewiß interessieren. Em

Gmußmit'tel, das WH nW astMmtge iü -deß
Schweiz hergestellt Wrd, ist der kos'fe.f.nfreH«
Kaffee; Hàag ist eine àrke,"HU'kper'nfenrand
den fehlenden Koffein schmerzlich permissen wirb.
Aus den Sylo thurner Gaskochapv ar ateu
geraten Nudeln und Kaffee vorzüglich. ApH für die

Korperpflege wird in der Schweiz gut gesorgt.
Denken wir nur an Weber s Spr.pdel-bad, Us
in jedem Badzimmer angeschlossen werhen. kaim nnH
eine so gesundheitsfördernde DAWgs W." AxsA
PK «Präparate sollen für die ,Wsiichb^hWWlNg
pnd äußere Pflege der Haut nicht bald übertroffen
werden; eine ebenso günstige Wirkung, außerdem
erfrischend und angenehm stir die êruchsnerven,
ist Sst Pi erres Eau de Cologne, natürlich
Nicht in Köln, soWern echt in der Schcheiz hergestellt.'
Eine Erfindung, die ebenfalls ins Gebiet der Hygiene
gerechnet werden darf, ist der transportable,
elektrische, S t a u b s a u g e a P P g r at C o n o o r, den die

AisasHimenfghrik a. d. Sihl in Zurich ZNr'
Frepdx vielbesHäfiigter Frauen und Dienstboten.7ch-
briziert. —'Gehen wir über, zu dem, was den .Kör-

per schmückt. Da gedenken wir vor allem der
schönen Woll»- und Seidenstoffe, die uns die
Firma Seidenspinner in Zürich in so reicher
Auswahl darbietet. Wünschen wir das neue Winter»-
kteiö mit eine^'hübschen K u rb el stick er ei zu
zieren, so ist FrM R u t i s y a u ser in St. Gallen
gern bereit, uns die Mühe des Handstickens
abzunehmen!. Vergessen wir nicht, an die Fußbekleidung

zu denkey — die Schuh fäbrik A m r i s w h l
offeriert ihre H elv e t i a S-chu h e, die sie in modischer

Nüd bequemer Form - herstellt. Und Schnhs-

wichse gehört auch zu einem rechten Paar Schuhe:
greifen wir zu der Ci m a Wax-Cream und zum

.T uricuyr, die trotz ihren imposanten Namen beide

in Zünch heiinalberechtigt sind', und wir sind eiues i
erfreulichen Schuhglauzes gewiß,

s Die Ka'mmfabrik in Brugg aber bietet
schmuckfreudigen Frauen und Mädchen Haarkämme

^chit.Kameeneinfatz, Anhänger, Armspangen. Zürcher
s K a m m fett soll gar gut für die Haare sein.

— Doch vergessen wir über unserem körperlichen,
Wohlbehagen nicht unser ^eim, das schließlich dem

Körper Kraft und Behagen schenkt, wenigstens, wenn
es freundlich mit Bolleter, Müller Und
Cie. Möbeln ausgestattet ist, wenn es vielleicht
apch einige gute, echte Holzschnitzereien, von
Fi echt er-Bon zig er, St. Gallen, und Hand-
getriebene Silbergegenstände von Spitz-
bzirth-Grieh in Zürich ausweist. Dazu erheitert

uns Hugs Meistersinger, ein schweize-
rrscher kunstreich fabrizierter Sprechapparat, mit
angenehmer Musik. Orell Füßli erfreut uns mit
èister Bücherreihe, die von Schweizern verfaßt
wurden. Für Unsere Kleinen sorgt der Vouga-
Verlag in Genf mit Bilder- und Malbüchern, mit
Gesellschaftsspielen und Ausschneidebogen. AM
dzxse Dinge, und noch! viel mehr, -weist der
altbekannte Franz^Carl Weber an der Bahnhofstraße

in Zürich! auch, auf; besonders schöne Schwei-
zerpnppen lasftn sich! in seinen Schaufenstern immèx
sehen. — Wettn wir aber unsere Gedanken über die
Schweizerwoche aufschreiben möchten, greisen wir zu
Schweizer Füllfederhaltern, zur Kawe-
co-Marke von Koch, Weber n. Cie., oder zur

> M o n t e r o s a von DiMMler, ' beide in 'Zürich. Und
wenn uüs auch dqs Schreiben perleidet ist, was
denkbar wäre) so nehmen wir bei Kaiser u. Cie.
in Basel ein Amerikabillet, fahren über das
große Wasser und sehen uns dort nach harmloseren
D aseinsbedingnngen Um. .X
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îoblsr-US'kao Kàstè ráft' âà MsMoàs — kàKd.
HQâ ^ì)6QÂL ti-iàS là nur âà sed.'dGiil'odlsi'-Xà^c) in

Mì àr Llsiplomds —, âsr so Mb sàWsczàt uM nààakb ààr àVàsbsii àà àr LIsWyiuks von M
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jpi-sr UvSII»
ma idrsr S

Us easrgl, uaà eedöbt clw »VillNi'stÄniisIie-It,

äeo ds«i
llpo

^Srösi-l àis easrgl, uaà eedöbt äch
«Nsîiisllîsiîà kl. Z.7S, ze»? vonsüli. vomêlll'. ft. «.R ii Sei, Koll.
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^ûrià pat. ^ànt. Lîàtiokà. 48

Lpexinlist Mr sesttneràsss XatàisUôn '

^âllnersà ollns Mattsn. 103
3 best eiriAsriàteìk OperaticniL^iininsr.

kàà »su!- M?! »liiilvllem - MM? LezuiiâtieilzvIIêve.

Xort mît âen alten îVletnoàen NNÜ cìern 8à«!nàêl! —
> v!e deâeUtàste àkîàâiâá âuk àm àedletè Âàsen-
sckaîtUclier Kosmetik ist: eine konkur-
rsn2ll)LL, K^Lien., àr^tl. erpropte Specialität. ,/Vzzon*
porenättner (porenreini^er) dekreit âie liant vkirkiick

ciauernà
bekannten

bârtet sb,
juLenài-

seben, be-
î Scbnppen unà

ê von ail âen
Uebeln,
scdsltt

scdes às-
Zeîtiet

liaarausisiZ. konserviert âie ^ttnne,
ciesinliciert ànâbvbîe unci lìsobea, sckiltct v. Leucben
unci belebt mûâen lierven. — 9 Verv,enâungsarten l
Modell, m. Keleàen etc. à. 3.S0 kranko àcb«. pbarm. Xsdorst, 7,
wasserstrasse. postcbeck Xo. VIll S?S9. (d^ur Versanà

un<1 SebrM. Verkebr!
IHrp lìâresso rleutUà nnà Mensul l!8

kernei'-ZsteZii^vAnÄ
Lett-,?îKeb-,?oZZsìt«M-,ààsiZivAsc:de

in liàvil, Râloiosn Wà Ssnni'ivolle, kür ^ ^
8p>tNer, AsisMoch Ufitvss unS prjvàte. 93

LorgMUgs, gssalunsLkvMs AgStShriuU ssxsMdrt.

Mlle? - Stampà K Oie., l.sm^eiàsì.
tlaedkolgvr von NiUIer-àvggv à CiS. '

KWiiüei lSSZ. »liià WZiMll. kèleiilioll I»l>. ?Z.

êjà FmMM s. î>. MlààwM
in'IMich «. (UntÄ stâ'WW), f

Lchr- ««d AusdhdungHtmllst'LNen f^EHnsskern MA àakèpst,
mttr Schniìdermeistcr), Wiißnähm, Knàiischneidtr-t, guschückde-
lmse, Auêoddung von Fachlehrermutn. Kurse f.'d. HauSbedäri.

Prospekte verlangen. IjSt

Mektâebe

kür an jsàs llkitnriA

1'!

kabrisssrey:

Pey âà Và
kàes.trasss 18 ' - ààelkoksn.
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ààà'

à

»üMW ^ k'àilìs srhssts

Kurse idrs Miìs
Nsn sllè Kills genisow DMs
(lîsvuô Ns Lhspsgux, Iss tMageuux âs lu ksinms àio she.)
îongod Nia Vsstisn jsâW gsvstinsâsn Rnt vsrksrtigsn
WNnsll. U'ellero kîàlams unnà, aderxsngsn Lie si<?d. Ls
gibt kiavbmittàg»-nnck ^bsirkllMrss. LursgelN nur ?r. 12.—.
kpMWpW» jsàrxstt bsi cksr Kurslàrin SS

îîàser, Msllsildsrx, îîiirZed,
Uàsstllrsoììônglst^ — örunngasLs 2.

Litte nisinsn llutmaok-Xnrs niebt mit sncksrn iinsgs-—

Zeici -^MâOifSs'
11Z I.ySMQU55rë
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lsrinnsn. Lrospsicts unâ ksksxsn?sn âureb ?rl. kl. llrvb»,
ckipl. llausbaitungsisbrerin. ^ 198

duttuebs, llâisins, Raibtuoks,
sorvis tsiners (Zualitâtsu kürMM-Aà! ^ ^ ^Inàni»««' "NU nsbst Ltrumpkvoilvll u. Oseìrsn
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Ksàîer Lckirmkàik
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versende, solange Vorrat da ist,
Znntokstln mit Ledersohlen, Fleck

Wd'Settenleder Nr St/42 nyr Fr,
Heere« » Pantoffeln, extra

stark 4àS bur Fr. 7.7», Spougen-
Schlck)«. 24/29 nur Fr. ä.eL'Mb
nur K.SP, ek/â nur Hr.'ch.lö,' hohe
Finken, 'warm gefüttert. Lrdersohien

.gulM/24/29 nur Fr. S.IS.'SrM
nur" ?,?f. S9/42 nur Fr. 8.75. Haüs-
frâuen versorgt Euch für den Wimer
eS ist dies die einzige Gelegenheit.
SMi« und ant zu kaufe« Nà»
tovfch ' gestattet: Schreiben Sie
sofort à OF 5156 St

âffMWkà

I. Leitner. Hausschuhe, Waldstatt sAppenzell)
Versand per Nachnahme. Schuhnummer bitte àngeâen. 84 Stück

prima M?hl»SoHl«n?chokvr nur Zri 1. -

.î»

Il ZW.- ÄS «!«

S
W

rrsoo 8lv sieb niebt à Niids nvbme» rvslls»,
mit cksm gsriflgsn liisikc» von ?r. 1.— à»
Viiioir zu vsrsueben. — Sis allvin unterlassen
es, chssv pravdtvolie lZelegenbvit su eàssvn.

MieMkWMàliMW'
M à Z«z MW

visse llottviio bietst Ibnen einen Kesamitrellsr-
btztrag van

kr.1?S,LN.
M Nsuz»ît?slîcl'K à Zì

to.Wo—,
Mes in Sargsick. Ksrvinne sakarì ersieiltiied.

àlîil WêZ IvzvöslsStei! Mi sliiM WMl. Irsîie? sro Âkiê

Verbaut in Xuvèrts à swsi base ---- Vr. 2.-

Line Leriv —. 19 base --- b'r. 19.—.

Ilî!

Mt siasm vos âisser lkambols können Lis naeb-
stvbvnàe l'rskter erxieien:

2TVG.—z MGG',—, stzS.— â.
àlZ5«»s?âI?. 2T -. W -, 8.- Z-

?rsis pro vos 59 Cts., 11 base ?r. 5.—,
23 boss ?r. 19.—.

stestollungsn unck tZelckssnàngen sinck su riàtvn an ckis

Ä-iiMRGWWÄÄW«
l'ek. 299g Lostokeok-Lvnto VU/766 Liìatussî, aLs

wen« à voir àuerÄMMEW» TàMpMnik Gebrauch machen,
à-'i ' - ' SteSmvfe' jeder Art, gsMokeue, auch

dàà wèrden, wenn nàch so >evr zerrisse», wìi neu Rrgerichtei,
b zu Halbschuhen zu tragen. Aus drei Paar erhalten Sie zwei

Preis pro Paar Kr. l.SV. Fiche bitte nicht abschneiden,
'-ift Schühgköbe anychen Versand gegen NachtiäHme, -

'
W?

SirschWr» Zürich
st àgefShrtchs Atîlie« disses Axt I
rf dem Platze Zürich.
1V. Sam

ich«

Erstes und best
auf

Teebahitstssßs 178
Bitte gen-« «ms die

mAag nachmittag geschlossen.
!e gen-« «ms die Firma zu achten.

Spreng reelle fschaemiM «edienuag ««d AusIKHrung.
Kein« Filialen, nur S-rbulmitrok« «75 IV

bliebt» ist däkUvber, als ein ansgssebnitienes lîisitî,
aus Sem ein Lropk ocker ckieirer liais sekáut!

mapbt soblaulcsn llals u. ist unckbleibtckas
bsiannts, bölisbts, uusabäcki. Mittel gegen

îîropZ Mlkicl ÄZQkSW NâàK
Lobaebtel à 69 ?abistten ?r. 4.59 in ci en ^potbeken.

^NW?M

Uinervs^
.^SNklswritst^

lnkador naci l)!rsktorsn: K. «Al Ar.

Marro«i
extraschöne, große, 19 Kg. Säcke
Sri 6.S9.

'
9318

BtMMNUstS
Kg S Fr. 6 59, Kg. 19 Fr. 12

Alle? franko gegen Nachnahme
' L. Bettest«». Loear«».
MasfeiVes-Sefie garant IL»/»,
49 St. zu Fr. 4 —, sowie bochf
Seifenpulver, nicht zu verwechiew.
mit gewöhni. Waschpulver, bester

Ersatz für Seife- 19 Pak. à 599
G2. zu Fr. 8.— Bei Bestellung
von Fr. 29. - wunderschönes Ge-

« WO! W WW

yis Llaussalbv im rvabrsten unck sobönsten Sinne
ckes Wortes,

vis Ileilsalbe ckvr Ilauskrau unck Nutter ist ckis

k«soz»«z»-8sZbG
in cisr Inks

8is ist vollkommen ungiktig uuck Kanu jscksr-
mann, aueb lliucksru in ckie Ran3 gegeben vsrcken.

> Rasebs Sebmerrlincksruug uuck Heilung bsi
IVüncksn Äker VlsàsNuUllgeu, eitrigen Vknncksn, vnnckvn Stellen, Ntunckssln cksr
kleinen llincksr, aukgssprràgsnsr, rissiger Haut an väncksu, dssiobt uuck Kippen ete.
ktesopon-Salbe „llausgebraueb" ckark in keiner Vamllie keblen. Liumal augsvsnckei,

virck sis rum uuentbebriiebsu Völker jscker krau uuck Muttsr.
vrbältiieb in aveu ^.potbekeu ru kr. 1.75 ckis Pubs. 8

!WMUWII»IW!I>!NI>I>IWl»III»I!!I!M



lîMg.nàLiiKi' Lücso u.
KN?îi8<zîisîiàrdiSLUiì8

äas best«

?iàMâ i«r Wtereràts

.A»

3i« killciell iin
Xcìkkk-LpLXÎâl-QkScKM

„Merkur"
àkssìdslîûllllìvll àrksn

Van êîoutsn
K1v<àEr
'làzitle^ â palmer
M. Vîtie price

ullci Lèrsivord vsrìrstsll.

13!)

W
?»8t8srl6urlAGii bssorgsll allk^ilislen, soxvis
à»s .Lenìraìbureau Lern, l-aupensìrasse 8.

8'Slv

kîsciiîl-

fsbkîll
ô»?

«lîliuieî!

M l
- >- -

' .H

I ksinLts HualMtsn.

<>
86

-
- à'

HM -

c- M
-, V:

3 p s i â I i i ki ì k n:
patria, Uàrdiscuîts
Otarie, /ìlbert, petit»
Zeurre Suisse, poio

8kkr scZzmuekkakt ullà
au88krorcìklltlià llàrkâki.

^j>>>i!>!>>l>>>!!»!II»»»»«!»!»»»!IIIlIIIliiI»j!III>Il»l»»I«M>l»Il!»l»III»»lIIIIt

z O./ìàermânn QrogZ
Z - ?àrlsr8triì38s 24 a, Laset -

Z Kellte Spitzen, 8tickerelen, Kilet, be-
Z- stickt unck Net?« in grösster ^.uswabl.

I 8î>LXI^IaI7
W Zutaten kürKiöp pelspitsen wie: Klöppel,
W Klöppeldrieke, Kissen, beickenkacken etc.

^lIII!llI>IWilii!IlII!!M!!il»!»»l>lI»»I>»»»»!l>»!»»»»»»II»»Il»»»!»ll»l>»»!»I»»IlII»IlI»!!»l»!»!

»-»à.
Sutterkaltigs^

>ìo«k»stt
eàr (Ziits!

ln cire! (Zuslitsten

Nur eckt äurck
tt.VeiscliS Lis., àieli

iiilil ckeksn Vskireier
Versand In Packungen von
2'/z, S unck 10 Kilogramm.
Islepkon Selnau No. 63.9k

MMSmlz
garantiert rein, per Kg. zu Fr. -t -

Kochfett
in 4«i.-BLchsen, p. Kg. Fr. ».60

selbst geräuche t. per Fr. 6 8'-

Salami
> prima Importware, per Kg.
Fr, 9,—, emvfiehlt besten« 203!

E. Spengler-Steine«,
Metzger, Wetti-geu, (Aarg.)

Garantiert reinen, weißen,
î prima italienischen 138

Bienenhonig
versendet, sanu neuer Büchse, 5

Vftmd zu R«. 18 60. 10 Pwnd
zu Ar. 24.— ab dtcr per Nach
nähme. El Scheibert Pfyl,
Muotathal

Grüne Kastanien 5 Kg -Sack

Fr. 4 30.10 Kg. Fr. ?.— ; Nttffe
3 Kg.-Sack Fr. 8.—.10 Kg.15.—;
Trauben, weiße. 5 Kg-Kiste
Fr i - ; Trauben, blaue, 5

«g.-«We Fr. 5.50 iranko. 162
Achille vuicli, Dugano.

4—5 Mnnaie alte P^lln ö

Fr 8— bis 10. per Stück:
echter hiesiger Sommerblenen-
Honig à Fr «50 per Kg; echt-,

hiesiger Herbstbisnenkonig à

Fr 5.50 per Kg.; Nüsse à Fr.
per Kg. 165

WlKI» I! WNSli!
zu den bestmöglichsten
Tagespreisen. Garantiert gute Ankunft

K. Delia Da, Dampaseio.
(Graubü-den)

blsrczue ckêpvsôv

Lp8tKIi188ÌA68
?akrikllt kür
elkAants uuü
Al6ÌàX6ÌtÎA
- döcsuöms -

?U88 - KàlsiàunA
I Z /.u beziehen àrok à
D Sàkkanâlungen.

»>!»»»!>»«^

Gebildetes, s«ciö es

Fràlew
gelernte Säuglings- u. Kin-
^erpftegertn, er^ahren rm!
Haust-UturaSwc en, sucht s

Strlle z a stmdcrn, od Vc>-
trvuensstell« --eben Dienst-
mädwcn Offerten u Cbisf-e!
« êi» St an Deell I

SSHli An«., St. «stallen

Gute Familie der französischen ^

chweiz würde 2—3 junge

c>

!in Penstvn nehmen. FranzMch
«nalisch, Mnsik Gesunde Gegend
Vrima Re'erenzen. dime, vaviâ

sperret Oroa (Vauck). 2U21

WlA TWUe
MM-.M'MMWW
Direkter Import. Origmalpreije
Muster stehen zur Beriügung

Trau Ußinger-Wiithrich.
156 Wattwil.

LMlWSWKl!

Kür Ihren Leäark an

vameu» u.iîîuâelrmâuìeli»
Verlangen 8is kostenlose Ausenckung

von 8tokkmustern von cker

H5«>kKîuvk ^.-Q.
in ^.uTervl 16.

Die Krisis droht den Uh enfàitan eit. die in Anbetracht der

niedrigen Va'uten ihre Artikel kaum mcbr in« Ausland verkaufe"
können. Aus diesem Grunde bai sich die Ukrenha dlung Simon
in Viel emichiasie», einige Tausend Uh»en zu Favrttpeeisen direi!
an das Publi^m z» verkaufen Die Firma versende! gegen
Nachnahm« van Tr. 1».S0 «tue entzückende D-men»rmbanbvhr.
10 Octogone-Form, gvidplcquicrt, garmàt S Zsh.e mit
ausdehnbarem Aimvand, Zulinderwerk 8 Rubis, 24 Stunden;'ffer--
blatt, oder snr verre" cvenfalls gegen Nachnahme von ?r 25.
ewe sehr gute Armbanduhr, !3", Carrée Camb ö« Form, gold-
plaquiect d Jthre Garantie, Rnkerwerk, i b Rubis Radium-und
S4 Stundenzifferpiatt Diese sehr »ein ausgearbeiteten Ukren fi-d
zugleich ein entzückendes kleines Schmuckstück. Die Firma verpflicht«
sich bei Ziichizutricdenbe.il dem Kunden das Geld zurückzuvergiilen
Die gleiche Uhr für Damen und Herren in Gold 14 K. Fr 76 —
Bestellungen an E. Simon, Uhrenbandlung, Zeatralstr. l, Biel.

>N5jM5lMÜN6M)K5k

sinck Zonau ckor natürlichen!
Korm ckor Küsse angepasst,!
verstümmeln ckiess nicht nnck I

haben ein ZeckieZenss às-
sehen. V7sm es ckaran lisZt, I

ckis tlssunckksit seiner Küsse I

nnck ckamit sein ^UZemeinde-
kincksn 2u heben, verlange so-
kort unsern (Zratis-Katalox. j

>Vir kabrmisrsn

îk-.ljMN-.ÛM
in allen Preislagen. Direkter I

Verkant an private.
Verkautsbnreau 104

vìAa- SâudZadrîk,
Kocsi'irll-Mui'alto.

l>1t>z7«troo
1111Ü 1991

Tropen ^eînî
sînÂ eîlRS î

Notieren 8ie ckis De?.nZs<gueile
VerlanZen 8is Prospekts,

preis Kr. 6.50 àrck ckss Obem.
bakoratorium von Dr. L.,
Dasei, postkach Nr. 4567. post-
chsckkonto Nr. V/4738 Dasei.

prâekìixses, voiles Laar
erkalten 8ie mit item

S? Universal»
nMNllchàttel" 8t. xrîlioiîn
51. 5r.z.75. 5» wirkt desonllecs vor-
teilkâlt sut Nie Xoplkautnerven unN
bewirkt intogedessen einen iippizen
Dsnrwucbs. 204

diur eckt sus äer

3t. priüolin - kVpotkeke!
Xâkels 20.

505

Verlangen Lis
kokort unsern
Lpkîiâl Katalog
über jccke àt
ü4etsrwars,'KüiI
unck Ltost^arin-
turen, Decken

etc. von

P.SîSksNaeie
lìicksaux, 8t. Qsllen 43.

MWMKWARKM
Wo

b'ziehcn Si«

vorteilhaft
weiße 132

6)(chre!
ühzoitiq

t!/erAîftvnA'
- mit Heilkrinstern VON

3. Gyr-Riederer
Lehrer für N au heiltuade

in Gais 153
GrattS-Prospekl verlangen

Dos

Wmulshmiljîiîl
Ein ärztliches Nachsch'agcbl
k'br die Frau von D «. D««o
Fischer - Dvckelmann la
3strich, promoviert. Ist für
jede Hausfrau unentbehrlich
geworden. Zustellung p.
Nachnahme sta t zu Fr 50.—mit
Kuttvergstiing zu Fr. 28 50

Postfach 1784» Wil
142 «.St. Gallen).

Landjäger
per Paar à Fr. —.75
,00 Paar à Fr. -.7t'
liefert gegen Nachnahme 12 >

Max «erae». Metzgerei
Weitzenbühl-Bern.

Wm Mlliat tK
72°/«. 3.0 Gramm schwere

Kmffm AlZlilpse
186

und Socken wegwerfen heißt Geld verschleudern, da dies« wie neu,
auck> zu Spangenschuhen tragbar, repariert werden köw en
(gewobene ode. lein« gestrickte) Preis per Paar Fr. 1.45 mit neuen
Trikot, oder au« d-ci Paar zerrissenen werd-n zwei Pa'r wie neue

gemacht. Fr 130 ver Paar. Füße nicht abschneidet. Sofortige
r cdiemmg. Nackmahmeoersund. Ichneiden Sie diese« .«»seral
a s und verlangen Sie sofort Prospekt. Schuhnummer angeben

(Kanton
Gallen).ArmMMtMMNPk.UmS j K'

sehr elsZant Kr. 60.— per 8tück.

DÂMSZDStporîîsekukk, koksr Lekakt
Lchcvar/. unck braun Kr. 40.— unck 46.— per paar.

ìVâLWe àà<eli, 8à àk
240X200Kr.60.—, 40.— unck 30.— per 8tück 165X220.

K«àâspêàkîlà««A, neu, Zan? I.eàsi'
Nr. 36 bis 47 Kr. 8.50 per paar.

(Xûài)
Kr. 8.50 unck 16.— per 8tück.

Q'it M» M?
kür Knaben, Näckchvn, Denen unck Damen à Kr. 26.
35.— unck 45.— per 8tück.

MîMKOàSI»
Kr. 3.— per paar. 112

Rollens ^nwrkvsen u. ^lnterleîbcken
Kr. 7.50 unck 8.50 per 8tück.

versoncket geZen Nachnahme:

N. Zkâer, 8, AUriek l.

bei Abnahme v. 10 St. à Fr —.30
hei Abnahme v. 50 St. à Fr. —.85
Kiste von lt vSi.à Fr.80 —

Versand franko Bahnstation
gegen Nachnahme. 124

S. Haupt, 594

ZUrich k, Weinberostr. 94.

Bestecke
î Nur la. Ware zu Fabrikpreisen
> Bahnpostsach 11874. Zürich

Wäschfeile
la. Qualität fabrizieren zu billigen I

Tagespreisen 1591

Seilerei D. Deazler Söhne,
Torgasse 4, Zürich.

M WZkMl
veMWßlll
sowie prickeln, rote Klecksn,
Dauiunrsinhsii sie. mit cker

bewûkrtenHDD-Mìssscrcrème
in Kubsn à Kr. 1.50

âvgllst Löllglst,
Derbergasss 4, Dussl.

NKUMliii.
Gratis tet c ich jeder Dume

und jedem Herrn mit, wie sich

da« Haar in kurzer Zeit in schöne
Locken wellt. 20 C!«° Marke
beilegen Frau Tellcht, Zürich.
Limmalquai SS. 163

àpt .ü.'L, Ssis
vvirck rasch Aeksilt ckurck mein
srproptss Kropkmittsl. (Dn-
sckücklich.) 1 Klascds Kr. 3.50.
prompts Ausenckung ckurà K.
Sivxentkaler, ànt, Derissu.

Hochaktuell
We- sich für praktische

Durchführung der 170

WiiWWlM
ohne Operation. o«,ue tüitsUtche
Mittel, von jedem Mann und
jeder Frau anwendbar auf Grund
altbewährter Eriahrungen, in

s lereiitert, verlange g r ari » uno
franko Prospelt für einschlägige
Literatur.

R. Ott» Rüt'straße 6,
Zürich.

/(cêe
der koffemfteieVohnenkassee
zeichnet sich Surch feine Unschädlichkeit
au» und besitzt außerdem Sie Vorzüge des
koffelnhaltigeo Kaffees. ve.ma6.PK.11.

Dce^SIDN: Kancx Dkeviots unck Istelton in mockvrnsn Dsrbstkarden, auch
Clarine unck schwär?, sowie neue 8treiken unck Larreaux Dessins, 140

om. breit 18.—, 16.— 15.—. 12.50.
ODO^LlDN: Reinwollene englische Dweecks besonckss kür praktische

Näntel in meliert unck kariert 145/150 cm breit 19.—
Okeviot-Velours, Velour» cke Dalne, Ve!our»»Dure, Natö, Oorckeuo, Dis¬

tilla unck Teckckzr-Dvarstotkv kür elegante hlSntel unck Kostüms in
allen mocksrnsn Karben, 130/140 cm breit, 19.—, 22.—, 25.—, 28.

32.— bis 45.— î. -,(Ratte nnck gepresste pelllscke in schwar? unck karbig 120 om breit von
29.— an.

I?siitssiîe»KIelâ«r»8tokie
Kcoossais Dsrreaux unck Raz-ê ckie grosse Blocks kür Dionsvn, Kleickor in

I unerreicht, àswakl 100—110 cm br. 9.50,10.75,12.50,15.—, 17.—, 19.

Okoviots istarengo, ongl. Kweecks, 8ketianck unck O»m!ors-8tokke kür Kostüme
l unck bläntsl, 100-150 cm breit 12.50,14.—. 18—, 22.—, 25.—, bis 32.—

ÜIVRINKDD71DK KDKII>KR8D0iKPK
8SmtUcko neuen Dewobs sinck in dunkelblau am Dager.
DDDâLIDN: Dkvviot» unck Dkevron 104—140 cm breit 9.75, 12.50, 13.50.

ttteîâei' - lStvkîS
kür Dioussn unck Kleicker bes. keine Huaiitliten in mock. Karben,

des. kür plissé geeignet 75—110cm br., 7.50,9:75,15.—, 17.—.
Dabarckine, Tricotine, 8erge u. Lkeviot«, neue Karben kür

Tailleur - Kostüme, rein woiie, 130—140 cm br., 19.50,
21.—, 22—, 25.—.

Verlangen Sie Muster u. Preise

?rauNeukum, Oler-Urdorf
bet Zürich

WNBNWWK»«
Th. Akeret» Ziirtu, t
Preicrgaije 8 neben Hotel Jura

Limmatguai

Spezialgeschäft «eise-
ariilelu.seineLederwaren
cmpsiehll scm groß 's Lauer wie
Koffer/ Handkoffer. Wasch« >

körbe.Iapanköbe.Reisetoschen!
Damentaschev, Geldtasche»,

B»t ftascke».
sämtliche Reparaturen prompt.

Versand nach auswärt«.

Nlaxa^ine?um «zVilàsn Nlann"
»ZiSLI,.

8àeiieàlie Volludà
^enìi'klvei'vvslìunx in Lern.

Mvckvrlnssunßvn ln
Dasei, Dern, Diel, Dolsderg, Krsiburg, Denk, bausanne, I-ocarno, Nontroux,
tstoutior, pruntrut, 8aigitoISgior, 8t. vallon, 8t. Imier, 8t. Istorit?, Tramslan,

Dster, VVàikon, lViatertkur unck Zürich.

VVvlt«r«z Oomptolis nnck Agenturen ln
^ltstetten, ámriswil, Dreulsux, Dulle, Drugg, vkâtel-8t. Denis, Dletikon,

Küsnackt, Dauken, paterne, Tavannes unck Thalwil.

MMMIM «MM» kr. WM»
IVir geben bis auk weiteres

5 g o VVUNâUoiîei»
unseres Institutes aus, auk 3—5 üakro kost in Titeln von 500, 1000 nnck 5000
Krankvn auk cken Namen ockor Inhaber lautend. Vlv Direktion.

MZ. ìu^imen

Bücher
(mit Kursvergütung)

Ernst Zahn:
Lotte Eßlmger« Wille u Wt
Erni Behaim; Schatlenhalb;
Menschen; Die Clart-Marie;
Helden des Alltags; Lukas
Hochstraßers HauS; Die da kommen
und gehen: Etr.samke'i; Die
grauen von Tanno; Was da»
leben zerbricht; Der Apotheker:

Uraltes Lled; Die Liebe des
Severin Jmbodm; Bergvolk;
Das zweite Leben; Albin Jnder-
gand; Kämpfe, statt ie Fr. lu.— î

nur je Tr. S 80.
Erzählungen aus den Bergen;
Der kleine Grrnegro«, vier Er¬

zählungen je Fr. l.80.
Postsach 1784» WN

(St Gallen).

Irrigàure
Araue-douchen, s wie sümt«
lick« hygienischen Artikel!
versendet überallhin, prompte!
Bedienung. 164

Krame«. Luzern,
Overgrund 50-

dürßerlioks FVoknuuAS-
ìUUUT» eiuricktullgeii tükreo
wiraIsgrosge8peziiaIltätbeiinL.ssissCll
Lrvisausätzikll. --- öesicktigsu Lie
ullsersàukstellullss.jDieketuvssfrkwIco
Doiràll. Ver langea Sie Katalog.

SS5

niM«rs.km!
Kramgasse 10 Kramgasse 10

vksi»skî«>î
Dsmüt u. Tüchtigkeit
aus ckerllanckschrikt
analvsisrt wissen-
schaktücd. itznal^sv
Kr. 3.—, Rückporto.

öliiiiliMg. In«!»!, kml 1?.

8«eN-
Siisien

8ìo!î»
linöpkk»

M ?k08l>e!ile

Vj.MMW
à Rsnens-

l.axv-znne

St. Zskobs»VNtsKM
llsiiillieliek c DslilWii» - '

^ ,.7S
stausmMsI I klang»» v unübsr-
trokkeacr 14 ilwirkung kür
alle wuiwen 8t«I>»«, V»rl«k
ung«n, kr»mpla<l«cn, »8. S«in«,
D««moeebo»t»o, ll«otl»i<l«n,

6tsokt«n u. »r»nsz«-!»llen
Soimmàd 415

la allell/1pàsk«ll,Haupt-
Depot StZstà-ltptlilàS»»I

Nervenletden
entlprtrgen au« falschem Denken!
und Fühlen Schreiben Sie mir,
ich zeige Ihnen den Weg zur
Harmonie der Seele und der!
auf ihr beruhenden Gesundheit
E Rose. Arzt f. Nervenleiden.

Lußenberg (Appenzell). "°

Enthaarung^
im Geficht und an de.r Händen I

auf schwerz'osc Welse er- eicht I

man mit meinem Depilator.
Unschädlich für die Haut.

Flasche mit Anweisung Fr 5 -

Sommersprofsensalbe
j tzt beste Zeit für eine Kur

Fr 3 50 1131

St. FeidoliN'Apotheke,
Nitsrl» W.

Ilscli llks Wo« -Maarausfall!
NIs unsngenekm- aolj-s-ktrscdeinunjz nacd 6er Qripp« kt in rien meisten VSNen nsck Oder»

stanâenee Nrnnkdelt — suctl vlt erst 2 bis z iNonete nacbkec — 5tsrker li.arnuslall konstatiert
worrlen. Ls liegt ckaber im Interesse jedes einzelnen, nickt Tu warton, bis rler liaarauslaU eingetreten

unri erst riann mit âer plie^e 2U beginnen, wenn àie Verbeerungen Uderkanri genommen
kaben, sonriern riem liaarauslaU voraudeugen. — ills rias sickerst« iNittei rur vektimplung ries
liaarauslaUs, desonrier» nack rler llrippe — aur pliege 6er kiaare — gegou Sckuppen, )ucken unri
Loissen rier ltoplkaut — kakle Stellen kat slck unstreitig Skslr»«»-'» k^s>scl«zl»l7lssr--
WSSSSI' In Verbinàung mit Stslrvsr-'s k'vlâctol-SsltZS in tausenUen, on aussickts-
losen SSUen, am besten bewSkrt.

Steiner's k>elaào>-tiasr«assor Ist in rier üusammenseliung gen keutige» Verkilltnissen unri
riem Stanrie 6er keutigen WIssensckalt angepasst — es 6arl gegenwSrUg als 6ss beste Uaarpllege-
iNittei emplobien werâen.

»f»
iv>lknc>sl«zr,>s«:1»s plktsnurvtvi-suvDuiis <4. Sr>«^lâ>lstsr» anstls.

»<<zstsnlc>ss l^sbsckilàxxs llcict >Vv»isltur»« Ussi-pklsss.

kàlxle su» «rteleii.
Ick katte letztes sakr oack àer Qrippe Lo starken Uaaraustall unll din llurck Ikre pelaâol»

PNeee so dsìà viecier detreit «orâen, âsss !ck Zluni pelaâol liss vollste Antrauen kade. 8enâen 8ie
!Ur rnelne 8ck«ester nun ekenksUs àîe nôti^eu Mittel, cis cliese àurck âie Qrippe nun edentaks
ikr Haar verliert. 1^. V.

Ick kann Iknen !ür Ikr Pewäol-Naarivasser nur 6as beste Aeugnis ausstellen, kin beute
«ieàer ^an? okne UsarauslaU un«I meine Usare Sinâ so sckvn unc! isno, vie nock nie. îZ»

dlsck âer iurcktdsren Urippe bekomme ick nun «iecier soicken Naarausisli, dass ick ikrckte,
meine Haare nock San? 2U verlieren, vurck 6ie PNege mit Ikrem peiaàni katte ick so sckcìnes
Haar unâ mückte es nun nickt gan? verlieren. 8enâen 8ie mir nebst dem pelsdoi nock Ikre 8alde
und anieitunA, «ie ick diesem lurcktbaren Usarsuskaii deLekr»en kann. ttQns X.
Sîsinsn's k^sIâcZoI-^laQ^vvsssVi' S.SS unicl 6 —

k^rsKR k. 1^. ^îeînei', kaàmorio» kaiset 2.

ÄIIII>>I>I>>IlIl>I»IlII>>>>I>>>»>>IW>IIIIlII>»lII>INI>>Il>>I»I>I>>I>IllWl>>>l>!>lIlIII>>>l>!»I»IlI»III»lIIl»I»»I»MI»Ill»I>»ll»»I»Il»»II»I»III»II»»i>!»l»lI»»I>l»l»»lIIl»II>W

Damen»
I^öekter»

UInÄer»

in KÜ2, 8aint, Plüsch, Panne, Velour, Klausck, blölousins etc.
in unerreicht grosser àswahl 20 bekannt billigen preisen. 143

MoÄekaHRS „ttronS" zivaic«
Klmmstqual 28

>>lI>I>>IIllllllM»I«MlIWll>WWMWMlIIli
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